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Wackersdorf liegt bekann111ch Oberalt Was 
Wunder, daß es die Wackersdorfer nach dem 
AAJsderWMinderOberpfalzanandereSchau­
piAtze treibt Ziel der antlatomaran Pilgerschaft 
in der ersten Septemberwoche war La Hague. 
Passend dazu waren dle 40 Oberpfllzerindem 
D&1chen BlviBelm centre du pMinerags, einer 
WallfahrtSunterkunft, untergebracht, ln Sicht­
welteaowohldesAKWAananvlhalsauchder 
WM ln La ~ue. Irgendwie war manlfrau es 
den frarWialac:hen Freundinnen auch schuldig, 
ala Gesteinternationaler Solldaritlt Aberdem 
fingen die Schwierigkelten auch schon an. Was 
llßt sich der EuropAialerung der Atompolitik 
durch deren Gegner entgegensetzen? Aug­
blattaktlonen und Dlakuaslonen mit Passanten 
ln Cherbourgs Fußglngerzonen? Transparen-
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te und Messungen am Bauzaun in La Hague? 
•spuckies"lm lnfo.-Cenlre des Nt.w Aamanvil­
le? Der Widerstand llßt sich nicht exponieren 
wie AKW-Komponenten oder Btennelemente, 
enonne Sprachbarrieren WOrde es gar den 
Protagonisten derfranzösischen Atompolitik ln 
einem eingeplanten Rededuellleicht machen, 
au&WIIichende oder oberfliehliehe Antworten 
zu geben, das war vorhersehbar. UnfAlle in der 
Anlage? •Ja, damals, 1980, dieser Brand •. ." 
Verseuchung der Nordsee? "Hier kann miWI 
unbedenklich baden ••• • 
Aber es kam gar nicht zur Diakussion mit den 
Atommanagern um di.e Ziele und Gefahl'en der 
Wlederaufarbeitung, ln der sie Ihre Selbstsl· 
cherhelthAttenaussplelenk6nnen.Schlleßflch 
blickt man/trau in Frankreich auf eine jahrzeM-

telange Erfahrung ln T echnlk der Wlederaufar­
beitung zurOck. So ging die erste Pilotanlage ln 
Chatlllon schon 19521n Belrieb. Sedw Jatw 
sp4ter wurde dle erste großtechnische WM ln 
Marcoule bei Nimeselngewelhtl~ KOrzel UP1 
steht unverhohlen fOr uslne plutonlum, Pluto­
niumfabrik. Regie fOhrt einst und heute du 
CEA, die staatliche Atomenergie-Kommission. 
Oie französische Atompolitik sah sich geniSIIgt. 
eine Verqulckung ziviler und mißtirischer Inter­
essen zu verleugnen, sie bautaufeinen breiten 
Konsens und gilt selbst ln Kreisen der lH<en 
als Garant nationaler Unabhlngigkelt und 
Grandeur. Ausschließlichtor de BedOrfnlsee 
der EdF (Electriclte de Franc:e) und deren Gaa­
Graphit-Reaktorenwurdedle UP21n LaHague 
konzipiert. die 1966 den Betrieb . aufnahm. 



Umrilstungen ln der UP2 W\M'd&n notwendig, 
nachdem de FranzosendeGa&-Graphit-Reak­
toren durch Druckwasserreak ersetzten. 
1976 war die UP2 mit einer spezielen Vorstufe 
wraehen, gleichzeitig wuchs die Nachfrage ln 
Frankreich und ausllndlscher Kunden derma­
ßen, daß sei~ La Hague eine ewige Groß­
bausfeile mit bis zu 9000 Beschlftlgten lsl 
Wenn die UP21hren Jahresdurchsatz auf 800 t 
verdoppelt und die UP3,1n die sich die west­
deutsche Elektrizltltswlrtschaft einkaufen wll, 
lmHerb6tnlchstenJahresltnnheißenBetrieb 
aufnimmt, wird IYe Kapazltlt allmAhlich auf 
eine Jahresleistung von 1.600 t Schwermetall 
hochschraubl 
Was also hat die Geschlftsleitung dazu bewo­
gen, zu kneifen ? Die Besichtigung wurde nicht 

gestattet, und eine Poclumsdiawsslon oM8 
vorherige Besichtigung ertbetve jeder Gnnf­
lage-so Ihr "Argumenr. Dlcfier ktger, der a1a 
frischgebackener Europa-Parlamentartet die 
Gruppe betreut, meint. es gebe eine Irrationale 
Angst vorderwestdeutschen Anti-Atom-Bewe­
gung, sie könnedie Parole "Radioak11vltltkennt 
keine Grenzen• allzu wOrtlieh nehmen und zu 
Demonstrationen ln La Hague aufrufen. Dazu 
kommt der Aufwind, den die frarWSsischen 
Grilnen gerade erleben. ln seinem WahlkAlis 
im Cotentln, dem nl5rdllchsten Zipfel der Nor­
mandle, hitteerbei den Eurowahlen 11.S%der 
Stimmen erreicht, bel den Kommunalwahlen 
hAtten die Grilnen in Komml.llen rund um La 
Hague herum bis zu 30% der Stimmen erzielt, 
der Dissens um die französischen Atompolitik 

sel offen aufgebrochen. Oie Oberpfllat lind 
elennoch etwas enttluscht von der poltliehen 
Stimmung Im Cotentin. Die letzten apelclalwll­
renAktionenwie z.B. Blockaden der Atomnn­
sporte am Verladebahnhof Valogne legen fOnf 
Jahre zurOck, die BOrgerinitiative (CRILAN) t.ll 
schwer mit resignativen Stimmungen zu klmp­
fen- so erfahren sie-, nachdem Oberdeutlieh 
wurde, daß daßtrotzgegenteiliger WeNver­
sprechen auch die Sozialisten de Atompolitik 
der Rechtsparteien fortsetzen. Oie PCF und ihr 
mächtiger Geweri(schaftsverband CGT seahen 
ebenfalls zur Force cle Frappe und dementspN­
chend zur usine plutonium, die Gewerkschaf· 
tenalsBOndnispartnerentfallenangeslchtscler 
starken Verankerung gerade der CGT in La 
Haguebzw.clerEdF. "lhrmOßteuchvoratellen, 
wie es bei euch aussehen WOrde, wenn die 
WAA vor 20 Jahren den Betrieb aufgenommen 
hAtte", gibt Didier Anger zu bedenken. Allein 
aus der Region heraus Ist es nicht mehr m6g­
llch, die WAA zu sroppen, das wird klar. ZU der 
Atomwirtschaft als mächtigstem Arbeitgeber 
gesellt sich noch der Bau von atomgetriebenen 
U-Booten in Cherbourg. Was ließe sich dieser 
Monoindustrle,anclerenTropfdeReglonhlngt, 
entgegensetzen? Der Widerstand, das wird in 
den Gesprächen und den Besuchen vor Ort 
deutlich, Ist elennoch nicht auf die Stimmabga­
be zugunsten der GrOnen reduziert, er hat 
andere Formen angenommen. Ein Belspielist 
die Meßgu.ppe ACRO. Vier der neunzehn 
Kommunen sind bereits MltgHed, fOnf weitere 
stehen mitder Bezirbreglerung in Verhandlun­
gen um die Finanzierung der Mitgliedschall 
ARCO IOhrt regelmäßig Messurigen der radi­
oaktiven Belastung von Wasser, Luft , Erde und 
verschiedenen Produkten dUrch. Mit Hilfe dl• 
sesunabhängigen Meßtruppa Ist die radioakti­
ve Verseuchung des AO ßehens Sainte H61ene 
bekaMt geworden, dessen QueRe auf dem 
WAA-GelAnde liegt, das Wasser hat eine Aktl­
vitAt von 1.500 bq/1. 
Radioaktive Sicl<erwlsser sind der Grund. U.a. 
Ist das die Folge der oberfliehennahen Vergra­
bung der be10nlerten schwach- und mitleiakti­
ven Abfälle, dle die Betrelberllnna ANDRA 
lediglictfmit Plastikplanen gegen Feuchtigkeit 
"schOtzr. Die Belastung des Erdreichs 1m Co­
tentln liegt rund zehnlach höher als ln anderen 
Ragionen. Insgesamt Ist seit Inbetriebnahme 
der WAA bis Ende '87 die unvorstellbare Ge­
samtaktlvitltvon32.583.700 MUUatdenbq Ober 
die 1.614.000qm .Abwlsaerlnclen Ärmelkanal 
geleitet worden, de Spuren lassen sich be­
kam111ch in Muscheln und Algen in der Deut­
schen Bucht bis hoch zum Katlegat l'*hwel­
sen. Neben ACRO hat sich seit 1980 eine "Info­
Kommission" per Deknlt des Premlerminlaters 
Mauroy konstituiert, ln der 15 Parlamentarier, 5 
Wissenschaftler (pro und contra), 5 Gewerk­
schaftler und 5 UmweltschOtzer von CRILAN 
und ACRO vertraten sind. Auch wenn die •tnfo­
Kommlslon" Ober keine eigenen Laboreinrich­
tungen oder Maßstellen verfOgt, Ist es tor die 
COGEMA doch schwierig ge'M)rden, SWkfälle 
zu vertuschen, wie ea frOher der FaN wtl, be­
richtet Dr. Colllgnan, der ala Arzt Mitglied der 
Kommission lsl Als 1986 drei Arbel18r bel ei­
nem Unfall schwer verseucht wurden, mußte 
die COGEMA auf Anfrage die Zahlen heraus­
rOcken: zwischen 1, 11,5 und 18 rem Ganzkör­
perdosis hatten c:lle Arbeiter abbekommen, die 
HAnde des Mannes, der am atlrkatenveranNt 
wurde, waren gar mit 200 rem betastel 

5 



Claus BeiM, Prlaidentdea Deutsc:hen Atomfo. 
rums, warnte zwarnoch Im Mal auf der Jahres­
tagung Kemleehnik vor einer "Euphorie". Nler 
hinter den Kulissen waren bereits die Welchen 
auf eine deutsc::h·franzO&i&dle Kooperation 
geSIIBIIt, llngst bevor VEBA·Chef Benringsen­
F cerder am 12. April den AOd<zug aus Wak­
kersdorf.zugunsten einer Beteiligung an der 
UP3 in La Hague 6ffen111ch elnliutete. Die 
angebliche "Euphorie" entpuppt sich bei nlhe­
ren Hnsehen als Ausweg aus der nuklearen 
Sacf<gasse,lndlesowohldledeotschealsauch 
die franz611ische Nuklearindustrie hlneklge­
schllddert war. Gemeinsam Ist KWUJSiemens 
und der Framatome S.A. die erbArmliehe Auf. 
tragsiegeals Aeaktorhersleler. Die KWU konn­
te zwar in den Jahren 87188 und 88189 noch 
einmal hohe Gewinne verbuchen, weil die N:J­
rechnungder AKW' s lsar 2, Emsland, Ned<ar­
westhelm 2 und Trillo 11n Spanien ertolgte. ts 
blieben mit Wackeradort und Kaikar zwei frag­
WOrdlge Projek18 und drei Bestellungen aus 
SQdamerika. Die Framatome hat zwar noch 
zw61f AKW' s Im Auftragsbestand. Nler die 
großen Übert<apazltAI8naufdem franz6slschen 
Strommarkt sind erdrOckend. ln Frankreich lind 
Ober 50 AKW s am Netz (nur noch Obertroffen 
von der UdSSR mit 54 und USA mit 106 Atom­
mellem), der Atomstromanteilliegt bel70% Qn 
derBADbel36%). Wlhrend1973inFrankrek:h 
- vor dem Olpreissdlook - noch· 59% fossile 
Brennstoffe verstromtwurden, katapuhlerte sich 
clle Electrlclte de France (EdF) als Amistrom­
produzent weltweit an die Spitze. WOrden aUe 
Reaktoren fertiggestelltund ans Netz gehen, so 
llge der Atomstromantell 1990 bei 80%. Le 
Monde rechnet vor, da8 schon heute 7-10 
AKW' s OberfiOsslg seien. Deshalb Y8f'Mindert 
es nicht, da8 die EdF nach einer Aufsichtsrats­
sitzung Im Jul der franz6slschen Regierung 
vorachlug, entweder den Bau des AKW' s Cl­
vaux bei Vlenne auf Eis zu legen oder garWIAg 
auf den weiterenAusbau des A»mprogramms 
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zu verzichten. Sn erstes Opfer gibt es schon: 
der Block 3 des Reaktors Chinon in der Nahe 
vonNanteawurdeAnfangSeptemberfOnfJi.hre 
frOher als geplant stillgelegt, weil eine Repera­
IUr zu koatsplellg wOrde. Ein notorl&dler Schul· 
denbergvon Ober 20 Milliarden DM dAmpft sel1 
langem die Atomeuphorie der staatlichen Elek· 
trizltltswe!M. Das "Kommissariat tor Atome­
nergie" (CEA), das zMI-miRtlrlsche Obertcom· 
mandoder Nukleartec:hnolog, daseinentech­
nologischen Stillstand befOrchtet (und damit 
auch Auswirkungen auf clle miMtirische Nut· 
zung) hat zw• protestiert. 

Beim Reaktorhersteller Framalome hat sich 
aber schon Realismus breitgemacht Die Koo­
peration mitderebenfalls angeschlagenen KWU 
als Konsequenz aus der "Neuorcfnung des 
Weltkra~rksbau~"lst die einzige Überleben· 
schanc:e der Branche. Die Rucht nach vom 
fOhrte mit11erwelle zur gemeinsamen Armen· 
grQndung "Nuclear Power International" (NPI). 
Nach Abwicklung der jeweils noch verbleiben­
den lnlandsauftrige soll das Marketing und der 
Vertrieb von Aeaklontn in Drittlindern gemein­
sam betrieben werden. Dazu geh6rt auch die 
Entwicklung eines gemeinsamen Aeaktormo· 
dells, um im Jahr 2000 - so die Hoffnung - neue 

Bestellungen hereinzubekommen. Der euro­
plisehe Binnenmarkt splel1 natOrtldl auch eine 
Rolle · die Franzosen m6chten gern Ihren Ober­
schOsslgen Strom absetzen k6nnen. Aber die 
Zauberformel der "EuropAlslerung", unter clle 
die deutsch-franz6slsche Kooperation gem 
subsumiert wird, vernebelt in erster Unle die 
massiven Probleme der AIDmWirtschaft dies· 
seits und jenseits des Rheins. "Mit geeinten 
KrAtten Oberstehen wir die Ourststre<:ke am 
besl8n", bekennt Jean-Ciaude L.eny, der Chef 
der Framatome, frelmOtig. 
So besehen erscheintauCh die Bereitschaftder 
COGEMA,dle VEBAmlt49%ander UP3 in La 

Hague zu betellgen, ln einem anderen Ucht. 
Oie Kapazltlten, die derwesldeutsc:hen Elektrl­
zltltswlrtschaft ln La Hague angeboten wer­
den(400 t Schwermetall Jahresdurchsatz) rel· 
chen bei wel18m, um eine weaadeui&Che WM 
OberfiOsslg zu machen. Nicht zu vergessen die 
neue WAA im britischen Sellafleld, die Ende 
1990 Ihren Betrieb aufnehmen kOnnte. Und 
trotz der drastischen Kostensteigerung bei 
Fertlgs18llung der UP3 von rund 25% (lnsge· 
samt 9 MRIIarden DM Geaamlkosten) rechnet 
sichdasWAA-GeschlftderVEBAim Vergleich 
zum Bau von Wackersdorf noch Immer. Mycle 
Schneider, Atomexperte aus Paris, hält es je· 
dochfOrUnsim,vonelnerangebllc:henÜbei'U­
pazltlt tor Wlederaufarbeltung ln Europa zu 
sprechen. "Das Überangebot Ist nur dadurch 
entstanden, daß die Nachfrage rapide gesun­
kenlst,voraUemaufseltenderEdP,schrelbter 
im in18rnationalen Enetglereport WISE. Und 
SchnelderreeM8tvor,da8biszumJahre2000 
allein aus franz6aischen Aealdontn jlhrfieh 
1.200 t Schwermetall zur Wlederaufarbeltung 
anfallen wOrden. Bereits jetzt liegen nach sei· 
nen Angaben 3.000 t aufzuarbeitende Brenn­
stAbe auf Halde, weildie COGEMAdenausiAn· 
dlschen, p0nkt8ch zahlenden Kundenden Vor­
tritt lasse. Oie Halde macht Sinn: der Preis fOr 
angerelc:hertesNaturu~ tordie Brennelemen­
-.liegtim.Keller- dasRecycelninderWAAunc:l 
die Belmischung von Plutonium in den sog. 
MOX-Brennelernenten kirne tonfmal so teuer. 
Ginge ft lediglich um die Kosten, wäre a.llein 
der Verzicht auf die Wlederaufarbeltung folge· 
richtig. FOr Oldler AngerausCherbourg (Grilner 
Im Europaparlarnent) Ist die Sache klar: La 
HagueistnichtalsWAAvonlnteresse,sondem 
als "poubelle atomique", als AmlmOIIablade­
platz.DieserZustandwirdwohlsolangeandau­
em, wie er als Entsorgungsnachwels fOr die 
westdeutschen Kunden Bestand hat. 

Wolfgang Ehmke 



SCHNELLER BRÜTER 

·MAl! Vll!l!t·lt 

INTERNATIONALES 
AKTIONSTREFFEN IN GENF 

Am3o.9.891andinGenfelnTreffenvonschwei· 
zer, französischen und italienischen Initiativen 
gegeo den französischen S<:~llen 
Malvi118 statt. . · ···:;:::::· ··· · 
Als einziger deutscher Tennehmer möchte 
Euch Ober dieses Treffen Informieren und Euch 
einladen, mit del'\ dort vertretenen Gruppen 
Kontakt aufzunehmen. (Über . unser Thema 
Urananbau haberiJ"ir schon Jä?lger Kontak.t'i.u 
Gruppen ln Frankreich, weil dort sowohl Ura~ 
nabbau als auch die Bewe~ng dagegen we· 

, ,...nnK-:n umfangreicher als bei uns sind.) Ein 
Problem besteht. darin, daß die <Korrespon· 
denz· möglichst in französisch ~efOhrt wer~·n 
soll. Die Teilnehmerwaren jedenfalls sehr inter· 
resslert, auch mit deutschen Gruppen in Ver· 

zu kommen und ich habe an sie auch 
schon einige deutsche Adressen weltergege~ 
ben.. t:~~: .: · ::~\·~· ::</f~} 
Ziel des Treffans ·war es, elnä europäisel$ 
ZUsammenarbeit beim Kampf gegen den 
Sehnellen BrOter zu initiieren. Dies soll zu­
nächst derart geschehen, daß der beilliegene 
Aufruf (der auf de[n. Treffen «it~tand) M 
Interessierten wellergeleitet wecden solf, 
von ihnen unterzeichnet :zu werden. Das näch· 
ste Treffen wird dann vorausslchtlich 
16.1.2.89 wiederum 1n Genf stattfinden. 
dann von einer Vielzahl von ·· mlt.~Ab'ii~ I 
ge~ Aufruf &Oll ditnn tar Off•&ntllchl<eitsakliiö~l 
nen eingesetzt werden. Nach dem Willen der 
Italienischen Teßnehmer wird es nicht nur bei 
verbalen Aktionen bleiben: ln Italien gibt es eine 
star~ gewerksc~ftlfche Bewegung 
Malvllle, die schon ' die Auslieferung von 
Malland gefertigten AusrOstungstellen fOr den 

ISdhnAIIAn BrOter (WArmetauscher u.a.) per 
tsiOC:t<a<Je verhindert hat und nun weitete Bloc~ 

ln~:$@r tasst,i~l!iJ::,::,.,}: :, .... :.,, ,,:::::::::, . 

PETER DIEHC;: ·· 
BI GEGEN URANABBAU IM SÜD-

.,, SCHWARZWALD 
=::::;: 

Europäisches Komitee ruft zu Aktionen 
gegen Superphenix auf 
Das Atomkraftwerk SUpef'Ph'nlx 1n Creya·Maf. 
vll e (Frankreich) Ist derweltweit einzige ProfD.. 
tvPa!nas scmel!en BrOtarsln lnciJsJrie!Jem Maß. 
Jlltl.Erwfrdffnanz.lertundbetriebenvonFrank­
reich, Italien, Bundesrepubik Deutachland, 
Nlederiande, Belgien und Großbritannien, die 
alch ln der europAisc:hen Gesellschaft NERSA 
zusammengeschlossen haben. 
Der SehneHe BrOeer steht Im 06par18ment Iure 
Im Zentrum elnerRegion, lnderim Umkreis von 
100 km mehr als 5 Millionen Einwohner leben. 
Diese Anlage betrifft also in gleicher Weise 
direkt die benachbarten Regionen der Schweiz 
und Italiens. 
Seit Tscbemobyl Ist allgornein bekamt· daß 
BwloaJstiyitlt !seine Grenzen !sennt! 
Sogar nach den Argumenten seiner BefOrwor­
eer rechtfertigt sich seine Existenz nur unter 
einer Perspektive der Weiterentwicklung der 
Stromerzeugung aus Atomenergie ln Europa. 
Die Linie der Schnellen Brulreaktoren, deren 
erster der SUperphenix Ist, 1011 darin die Abl6-
sung der beatehenden Atomkraftwerke Ober· 
nehmen und zum Export dieser T echnologle ln 
andent Llnder dienen. 
P!o todgO!dgo Stl!eguog deS Suoemh6o!x Ist 
dabtrein euroQIIscbes Ziel und ertaubt es, mit 
dem Ausstieg aus dieser Reaktortinle zu begin­
nen und eine Zukunftohne Atomenergie vorzu. 
beleben. 
Derexperimentelle CharakterdiesesAtomkraft· 
wwb wurde bei dem Unfall vom 8. Mlrz 1887 
deutlich, bei dem schwere Planungsfehler zuta· 
ge traten. d!o 5 Tonnen Plutonium und 5.000 
Tonnen Na1rlum ln dem AKW zeigen, daß es 
daS gefltrlcbstt Atomkmflwedc. der Weft ist. 
Bei einem schweren Unfall, der einen Bruch 
des Containments nach sich zieht. mOBten die 
franz&lschen, schweizerischen und Italienl­
achen Bewohnerder Region die Folgen .. agen. 
Jeder Plan zur Eyaku!truog od&r zum Schutz 
der BeyOI!seruog ware llusoriscb. 
W8gen der Besonderen Giftigkeit des Pluto­
niums und der Mengen davon, d!o beim Super· 
ph6nlx in Spiel sind, Ist sogar ~ Eurppa 

Ausall diesen Gründen Ist der 
Superph,nlx "direkt vor un· 
serer HaustOr"' t 
Die Entscheidung zum Start des Experiments 
Schneller BtOter und zur Wlederinbetrlebnah· 
me 1989 nach dem Unfall von 1987wurde von 
der franz6sischen Regierung getroffen, ohne 
Irgendeine demokratische Benatung oder ein 
Gegengutachten. ln keinem der betroffenen 
Llnder fand eine Diskussion statt. Und, um 
dem die Krone aufzusetzen, wurdendie Bewl· 
llgungen und Folgeverordnungen wldemtcht· 
lieh bekannt gemacht 
Wir tordem die BOrger und BOfgerinnen Euro­
pas, die Verbinde, Gewerkschafllen und Par­
teien, cle sich um die Zukunft Sorge machen, 
auf, die verantwortlichen französischen Politi­
ker- aber aJCh die der anderen in diese Reak­
lorlnle vers1rtcklen l..Ander -dazu zu bewegen, 
du Emer'JITIIftSctoeler Brlltarm •rwm Ende 
zu bringen. 

EslstZait. daß eh Demokratie enclich ln diesen 
Bereich 8ngang findet. der drekt c:ie Zukunft 
und die Sicherheit der Bevakerung betrifft, die 
bisher nie gefragt worden Ist Oethalb tordem 
wir ln gleicher Weise tk» weiht [)iskuglon 
Ober cle Beak»dio!t Sctrwltr BrQtar Und clt 
a!pmare Ootioo Im allgeme!non auf natlooaJer 
Und ttKOQAlacber Eb@ne. 
Allein e!neeurpoAJscho Mobllaierung lcaoo eine 
Stilegyng dieser RtaJcq1!rjo IIJ'8!chen, tordie 
1rotz der massiven Mißerfolge der letzten Zelt 
schon eine große Zutwnft YOfhergesagtwlrd. ln 
diesem Bewußtsein haben sich franz6slsche, 
Italienische, schweizerische und deutsche 
Vereinigungen und Organisationen aniiBIIch 
eines Treftans Ende September 1989in Genf 
zu einem europllschen Komitee gegen Super· 
ph6nlxzusammengeschlossen. 

Das HauptZiel dieses Komitees Ist das Emli· 
c:hen des Verzkhts auf du Experiment in 
GroBmaßstab, das der Supei"ph6nnx ebenso 
wie de Reaklortlnle Schneller BrOter in aRge· 
meinen darstallt. 
es appelliert daher an ale, die sich vom Anlie­
gen dieses Aufrufs betroften fOhlen. sich zu. 
sammenzuschließen. 
Sein ersaas ZJel wird es sein, den Transport von 
wichtigen Teilen fOr Malvllle Oberalln Eurppa, 
wo es m6gllch l&t. zu verhindem oder zu sttlren. 
Esgehtauc::hdarum,mltte!sregelmiBigerTref· 
ten zu einer ZUsammenarbeit der Gruppen zu 
kommen, c:ie gegen den Superph6nlx oder die 
Schnellen BtOter ..-belten. 
SehNeBlich wird eine der konkreten Hauptauf· 
gabende Vorbentitung von~ Nt.· 
1ionen und Demonstrationen in ganz Europa 
um den kommenden Jahrestages der Kataatro· 
phe von Tschernobyl am 26. Apri 1990 sein. 

FRAPNA-Isent (F), Comlt8 Matville da Lyon 
(F• , Oemoaatia Proletarla (1), ContraAiom (CH), 
Schwelzerische Konferenz fOr die Stilegung 
der Atomanlagen (CH) 

Die vorstehenden Unterzeichner des Aufn.lfa 
sind in Moment noch besdYinkt auf die Tel­
nehmer des ersttn Treffens in Genf. Weilllnt 
Organisationen, die den Aufruf untersUltzen 
wollen, mOssen alc:h in den nlchsten Wochen 
melden. Der Aufn.lf kann ab dem 23. Oklober 
198i wtaftendcht werden, mit der Ust der 
lJrUrzeletner, diedamals Initianten des Auf· 
rufsgelten. ln der Zelt blsmm nlc:haten Treffen 
des Komitees in Dezember ln Genf Oberinmt 
das BOro von ContrAbn il Genf die Funktion 
des BOros fOr das Komitee. 
Von den t.Jnterzeic:hne des Aufnlfs wird eine 
finanzielle UnterstOtwog ve11angt werden. 

Nachfolgenden Abschnitt vor dem 
21. 10.1989 (auch noch aplterl?) 
zurOcksenden an: 
CONTRAATOM. Cp. 107, CH ·1227 
Carouge, Tel.: 0041 • 22 - 457297 
(Korrespondenz auch 1n deutsch 
m6gllch) 
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Das Rückspiel 
2. , .. , des (Anti·)Aiom· 
Sen1i•n Grü•/KPdSU 

Vom 17. bis zum 24. September fand in Moskau die zweite Runde des »Ost­
West-Seminars« zu Fragen der Atomenergie statt. Die Veranstaltung, de­
ren erster Teil Anfang des Jahres Im Wendl~nd durchgefOhrt wurde - wir 
haben in der atom Nr. 25 ausfahrlieh darober berichtet- ging auf eine mitt­
lerwelle dreieinhalb Jahre alte Vereinbarung zwischen dem damaligen 
Bundesvorstand der Grünen und der KPdSU zurOck. Dieses Mal hatte die 
sow-jetische Seite dreißig mehr oder weniger hochrangige 
Wissenschaftler/innen (zwei Frauen waren darunter) aufgeboten, die sich 
mit der Grünen-Delegation auseinandersetzen sollten. Letzterer gehörten 
frOher~ und gegenwärtige Bundesvorstänc;tter/innen der Partei, Mitarbeiter 
des Oko-Jnstltuts und. der Gruppe Ökologie, Student/lnn/en und 
Hochschullehrer/innen der Uni Bremen sowie Leute aus der Anti-AKW­
Bewegung an (Mehrfachnennungen waren möglich). 

Noch vor wenigen Jahren ware es kaum 
möglich gewesen, ln Moakau zu diesem 
kontroversen Thema ein 6ffentllchM Semi­
nar, einschileBlich einer attentllchen 
Abendveranstaltung Ober die BOhne zu brin­
gen. Daß die KPdSU dazu bereit war, Ist si­
cher das positivste Ergebnis des Seminars 
und muß politisch außerordentlich hoch be­
wertet werden. Zu den positiven Resultaten 
zAhlt weiterhin, daß an den Diskusstonen 
zahlreiche Vertreter/Innen von ökologischen 
Gruppen aus der UdSSR teilnahmen. Se> 
wohl die GrOnen als auch das Komitee fOr 
EuropAtsche Sicherheit und Zusammenar­
beit, das die Tagung Im Auftrag der KPdSU 
organisierte, hatten solche Informellen 
Gruppen eingeladen. Zwischen den sowjeti­
schen Wlssenschaftler/lnn/en, die die offJ. 
z.lelle Delegatton bildeten, und den Öke> 
Gruppen, die teilweise aus so entfernten 
Regionen wie Belorußland, der Krlm, dem 
Baltlkum und Slblrlen angereist waren, ent­
wickelten steh lebhafte und leidenschaftli­
che Wortgefechte, die den Reiz der Veran­
staltung wesentlich erhöhten. 
Auf der Negativ-Seite wollen wir nicht die 
Tatsache verbuchen, daß es ln der lnhaltll· 
chen Auseinandersetzung keine Annahe­
rung der Positionen gab. Alles andere ware 
ja auch eine große Überraschung gewesen. 
VIelmehr sind uns die von Teilen der bun­
desdeutschen Delegation Ins Seminar ge­
tragenen Spannungen aufgestoßen, die 
sehr schnell zu einer Vergiftung der Atmo­
sphAre beitrugen. 
Diese Störungen hatten nichts mit den In­
haltlich kontroversen Diskussionen zu tun. 
Sie beruhten zum einen auf unterschledll· 
chen Bewertungen der Sowjetunion und der 
KPdSU. Ist die UdSSR mit Ihrem •pervertier­
ten• Sozialmus unser •Feind•, möglicher­
weise sogar unser •Hauptfelnd•? Und Ist 
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der •SozialimperialismuS«, eben weil er sich 
perfiderweise mit dem marxistischen MAn· 
telchen tarnt, in Wahrheit nicht noch ge­
fAhrllcher als der unverdeckt aggressiv da­
herkommende US-Imperlallsmus? Und kön­
nen, ja: mossen wir, wenn es steh denn so 
verhAlt, mit diesen unseren politischen 
•Feinden• aus dem sowjetischen Machta~ 
parat konsequenterweise nicht entspre­
chend harsch umspringen? 
Oder sehen wir, trotz aller Kritik an be­
stimmten Erscheinungsformen des auch 
nach vier Jahren Perestroika Immer noch 
starren und bOrokratlschen •realen Sozial­
mus• und trotz der UnverSOhnllchkelt der 
Positionen in der Atomenergiefrage die Rol­
le der UdSSR ln einem anderen Licht 
Gibt es nicht, was die Politik gegenober der 
•Dritten Weit• und in AbrOstungsfragen be­
trifft, Gemeinsamkeiten? Und wenn es so 
Ist, ergibt sich daraus nicht ein anderes, von 
den seitisternannten Hardlinern in der Dele­
gatton als •Schmusekurs• gegeißeltes Ver­
halten, als es z.B. gegenOber Vertretern der 
kapitalistischen BRD- oder US­
Atomlndustrle angebracht ware? 
Die zweite wesentliche Differenz Innerhalb 
unserer Delegation trat bel der Frage auf, 
ob mit frec.hem Auftreten grundsAtzlieh 
mehr zu bewerkstelligen Ist als mit Freund­
lichkeiten. Überlegungen, ob man/trau sich 
als Gast in einem anderen Land, und gerade 
als Deutsche/r ln der Sowjetunlon, nicht 
doch anders verhalte~;~ soll als etwa beim 
FlOgei-Gezink in GrOnen-Gremlen, mußten 
natorllch bel denjenigen zurocktreten, die 
da meinten: •Nur wenn wir hier auch auf 
den Tisch hauen, werden wir ernst genom­
men• (0-Zitat). 
Wie auch Immer. Nicht die kontroversen In­
haltlichen Diskussionen, sondern die schar­
fen atmosphArlschen Spannungen und die 

z. T. rOden perSOnflehen Umgangsformen 
haben zur Folge gehabt, daß eine Fortset­
zung der P•rtei-Kontakte zwischen KPdSU 
und Granen ln den Sternen steht. So Ist zur 
Zelt nicht einmal gekiArt, ob der schon beim 
ersten Seminar fest vereinbarte gemelnsa· 
me Abschlußbericht Oberhaupt erstellt wird. 
Oberaus reserviert reagierten die sowjeti­
schen Vertreter beim Abschlußgesprach 
auf den Vorschlag, ein weiteres Seminar mit 
dem Schwerpunkt • Tschernobyl-Folgen• zu 
organisieren. 

SowJetunion setzt weiter aufs 
Atom 

Die Sowjetunion Ist und bleibt der gr08te 
Energieproduzent der Weit. Bei der Erdgas­
und Erdölförderung liegt sie auf dem ersten 
Rang. Beim Erdgas betragt Ihr Anteil ca. ein 
Drittel, beim Erdöl etwa ein FOnftel der 
WeltfOrderung. Bel der Steinkohleförderung 
nimmt die UdSSR hinter den USA, beim 
Braunkohleabbau hinter der DDR den zwei­
ten Platz ein. 
Das sowjetische Atomprogramm umfaßt 
neben zahlreichen Forschungsreaktoren 
und andecen Anlagen zwischen 41 und 491n 
Betrieb befindflehe Atomkraftwerke mit ei­
ner Gesamtkapazltat von weit Ober 25.000 
Megawatt (Die Quellen widersprechen sich 
hier ebenso wie die auf dem Seminar vorQ&­
tragenen Daten; ein ausfOhrllcher Artikel 
mit exakt recherchierten Daten wird for die 
nachste •tom vorbereitet). 
Das gegenwArtlg ln den politischen und wis­
senschaftlichen Gremien diskutierte 
Langzelt-Energieprogramm sieht bis zum 
Jahr 2030 eine Verdoppelung der Kohle-und 
Erdgasförderung, eine Verdrel- bis Vervler· 



fachung der AKW·Kapazltlten und eine 
Festschreibung des Anteils der Alternative­
nergien auf 1,5% der nationalen Energie­
produktion vor. Die energiepolitischen WeJ. 
chen sind also weiter auf einen •harten•, 
auf einen Atom-Kurs gestellt. 
Offensichtlich · Jedenfalls Ist das unser Ein­
druck von dem S8mlnar -Ist diese einseitige 
Orientierung Innerhalb des Machtapparates 
jedoch nicht unumstritten. Gegen eine 
knallharte. kompromlßlose Pro-Atom­
Position scheint sich sowohl Innerhalb der 
KPdSU als auch ln der Akademie der Wis­
senschaften und verschiedenen Forschung­
slnslltuten Widerstand zu regen. Diese krltl· 
sehen oder doch wenigstens zur •MIBI· 
gung• ratenden Stimmen sind gegenwartlg 
noch ln der Minderheit. Ob sie sich ln der 
Zukunft tnehr Gehör verschaffen kOnnen, 
wird maßgeblich von der Entwicklung der 
gesellschaftlichen Auseinandersetzung um 
die Atomenergie • und um die Okologlsche 
Frage allgemein • abhingen. Die OkologJ. 
sehen Gruppen, die an dem S8mlnar tell­
nahmen, berichteten, daß mehrere AKWs, 
so ln Armenlen, auf der Krlm und ln Slblrlen, 
wegen des anhaltenden Widerstandes ln 
der BevOikerung vorerst nicht gebaut wer· 
den oder bereits ganz aus der Planung zu­
rockgezogen worden sind. 

Sowjetische Wl188nschaft 
mit elngeschrlnktem Blick· 
feld 

Die Wlsaenschaftler/lnne.n, die auf sowjetJ. 
scher S81te die Dlsku~slon bestritten, waren 
ohne Jeden Zweifel hochqualifizierte 
Expert/lnneln, die mit einzelnen Tell· 
Aspekten der Atom-Problematik gut ver-

traut waren. Genau darin lag aber auctt el· 
nes der Probleme, unter denen das Sernlnar 
von Anfang an litt. Wahrend die bundes­
deutsche Delegation ein Wissenschafts­
und Polltlkverat&ndnla mitbrachte, das un­
geachtet Individuell unterschiedlicher 
Schwerpunktsetzungen die Atomenergie 
alt Qanae Im Auge hat, vermochte die gro­
Be Mehrheit der sowjetischen 
Dlakuaalonstellnehmerllnnen nicht Ober 
den Tellerrand des eigenen Fachgebietes zu 
blicken. 
Ein Beispiel: Zur Debatte um den 
Hochtemperatur-Reaktror • beim HTR pla· 
nen SU- und Bundesregierung eine langfri­
stige Zusammenarbeit - wurden sieben Mit­
arbeiter des Kurtschatow-lnatltuts, das sich 
mit der technischen Entwicklung dieses 
Reaktor-Typs befaßt, Ins Feld geschickt. Sie 
lieferten sich mit Lothar Hahn vom Darrn­
stldter Öko-Institut einen spannenden wis­
senschaftlichen Schlagabtausch Ober SI· 
cherheltsfragen. ln dem Moment aber, als 
die Dlskuaalon Inhaltlich erweitert wurde 
und Aspekte wie die Endlagerung der HTR· 
Brennelernente oder die Wirtschaftlichkelt 
dieses AKW·Typs berOhrte, mußten die 
Ku.rtschatow-Leute passen. Olea sei nicht 
Ihr Arbeitsgebiet, damit seien ale nicht be­
faßt, das mOßten andere Kollegen beant­
worten .•. Diese anderen Kollegen waren aJ. 
lerdlngs gar nicht anwesend, sondern hat· 
ten Ihr Kommen erst fOr den nlchsten Tag 
angekOndlgt. Dann aber hatten die HTR­
Experten keine Zelt mehr ... So gab es wah­
rend des Seminars keinen kontinuierlichen 
Dlskusalonsprozeß mit einer gleichbleiben­
den Gruppe von Wissenschaftlern, was eine 
polltlache Auseinandersetzung Ober die 
Atomenergie sehr schwer, tellweise sogar 
unmöglich machte. 

Der WWER 400 taugt nichts 

Nur bei einigen Diskussionspunkten gab es 
so etwas wie eine Annatterung. Dazu Zlhlte-
neben der von den sowjetischen Wlaaen­

schaftlern unwidersprochen hingenomme­
nen Kritik am •Sicherhelts•standard des 
Druckwasserreaktors WWER 400, der u.a. 
auch ln die DDR exportiert wird - die Im 
Grundsatz positive Bewertung der r egene­
ratlven Energlequellen. Wind, Wasser und 
Sonne werden ln der UdSSR als Energletra­
ger nicht abglehtn; ein Sonnenkraftwerk 
und mehrere große Wasaerf(raftwerke (mit 
speziellen ökologischen Problemen) sind ln 
Betrieb. Das mögliche Potentlai dieser Ener­
gietriger wird Jedoch unterschltzt. Zur In­
tensiven Erforschung und Entwicklung fehlt 
der politische Wille und das Geld -dann je­
denfalls, wenn man sich den Ansatz der so­
wjetischen Fachleute auf diesem Gebiet zu 
eigen macht. Der besagt nl 
mllch, daß die regenerativen Energien allen­
falls als zualtzllche, •additive- (M. Zleran) 
Energien eingesetzt werden kOnnten, neben 
den auch zukOnftlg weiterhin dominieren­
den •harten• Formen der Energleproduk­
tlon. 
Dem stand die von Stefan Kohler (Öko­
Institut Frelburg) begrondete These gegen­
Ober, daß sich •harte. und •welche. Ener­
gien langfristig nicht erganzen können, son­
dern gegenseitig ausschließen. Der Einsatz 
regenerativer Energien bedinge notwendl· 
gerweise eine Dezentralisierung und Re­
kommunallslerung der Energlerzeugung; 
die Nutzung von Kohle und Atom Impliziere 
aber das Gegenteil. Das Umdenken und 
Anders-Handeln ln der Energiefrage sei· 
demzufolge kein rein technisches, sondern 
vor allem ein politisches Problem. 
Die Diskussion Ober die AlternativenergJene 
zeichnete sich Insgesamt durch die gegen­
seitige Bereitschaft aus, einander zuzuhö­
ren und aufeinander einzugehen. Die sowje­
tischen Experten, die diesen Tagesordnung. 
spunkt bestritten, bernOhten sich um eine 
differenzierte Argumentation. 
Das vielleicht krasseste Gegenbelsple.l war 
die Debatte Ober die Folgen des 
Tschernobyl-Unfalls. Die Ärztin Anallna 
Guskowa, Immerhin korrespondierendes 
Mitglied der Akademie der Wissenschaften, 
leugnete ln Ihrem Referat ernstzunehrnene­
de gesundheitliche Beelntrlchtlgungen. Au­
ßer der •erhöhten Bestrahlung der Schlld­
drosen von einigen Kindern•, etwas Hals­
kratzen und Krelsla.ufatorungen habe es keJ. 
ne medizinlachen •Anomalltlten• gegeben. 
Die ln Tschernobyl eingesetzten Arzte und 
das Ob.rlge medizinische Personal hatten 
die Lage rund um den explodierten Reaktor 
Jederzelt unter Kontrolle gehabt. Anfragen 
bel den Standealmtern hatten keine Anga­
ben Ober •au6ergew0hnllche Mortalltlts­
werte. zu Tage gefOrdert. 

Moskau-Fotos: lnge Lindemann 
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Atomenergie 
tlon 

und Prolltera-

Die Bemohungen der UdSSR, die Weiterver­
breitung von Atomwaffen zu verhindern, 
gleichzeitig aber den Ausbau der Atomener­
gie zu fördern, widersprechen sich. Das war 
die zentrale These Im Referat von Matthlas 
KOntzel zum Zusammenhang von •frledll· 
eher• . und mllltArlscher Atomenerglenut· 
zung. 

chen. Konkret wird die Sowjetunion be­
schuldigt, Uran aus der namlblschen 
Rösslng-Mine far verschiedene westliche 
Auftraggeber, unter Ihnen die Batreiber der 
AKWs Neckarwesthelm, Blblls, Grafenr­
heinfeld und Gundremmlngen, anzurel· 
ehern. Die Entschließung Nummer 1 des 
UN-Rates fOr Namibia verbietet Völkerrecht· 
lieh verbindlich die Verarbeitung und Nut­
zung des Namibia-Urans. Die UdSSR hat 
diese Entschließung mitunterzeichnet. 

atom­
BOro 
in 
Moskau 
gegrOndet 

Adresse: 
Wadim Damier 
107258 Moskau 

Der 21. September 1989 wird in die auch bisher an besonderen Ereig· 
nlssen nicht arme atom-Geschichte als denkwürdiges Datum einge· 
hen. Im Rahmen einer improvisierten schlichten Feierlichkeit wurde 
unser Moskauer BOro aus der Taufe gehoben. Neben den Zentral· 
Redaktionen in LOneburg und Göttingen sowie Dependancen in Han· 
nover, Bonn, Westberlin und Harnburg arbeitet nun also unsere erste 
Auslandsniederlassung. Daß dabei Moskau noch vor Washington, 
Managua und Pnomh Penh den Vorzug erhalten hat, ist dem Um· 
stand zu schulden, daß der Zeitgeist auch in diesem Fall nicht völlig 
an der atom vorbeigeht, und wir uns in naher, mittlerer und ferner Zu· 
kunft verstärkt um Atompolitik und Widerstand in der Sowjetunion 
kümmern werden. Wir hoffen, die Leser/innen ab der nächsten Num· 
mer mit regelmäßigen Korrespondentenberichten aus Moskau ver· 
sorgen zu können. 

Gesprächstermin beim sowjetischen Um­
weltmlnister Woronzow an, den einige auf 
keinen Fall verslumen wollten ·,hielten sich 
die Meinungen, ob man angeslchts dieser 
•Provokation• der sowjetischen Seite sofort 
nach Hause fahren oder das Seminar wei­
terfahren sollte, zunächst die Waage. Mögli­
cherwelse hätte die erste Position sogar ei· 
ne Mehrheit gefunden, wäre nicht von elni· 
gen ein höchst IAcherllcher •Vermittlungs· 
vorschlag• gemacht worden, der die Ernst· 
haftlgkelt der Beweggrande zumindest die-, 
ser Abbruch·Befarworter/lnnen als Schaum· 
schlägeret entlarvte. Die Delegation, so der 
angebotene •Kompromlß•, sollte lediglich 
die Seminardiskussionen beenden, die 
noch anstehenden offiziellen Termine mit 
KPdSU·Funktionären außerhalb des 
Seminar-Programms aber weiter wahrneh· 
men. 
Nach der knappen Abstimung nahm das Se­
minar seinen Fortgang und die Geschichte 
mit dem Uran eine neue Wendung. Delega· 
tionsleiter Frolow persönlich (Ende Oktober 
Obrigens zum neuen Chefredakteur der 
Prawda berufen; die atom gratuliert recht 
herzlich) bot nämlich am nächsten Morgen 
an, den Genossen Tschernow noch einmal 
anrufen und in den Konferenzsaal bitten zu 
lassen. per. A/ymowa 13, Kv. 24 

Tel. 963 78 61 

Bis heute sind in Atomkraftwerken und an­
deren •zivilen• Atomanlagen weltweit 12 
Tonnen Plutonium abgetrennt worden, ge­
nug fOr 2.000 Atombomben. Und nur dafor, 
denn energiewirtschaftliche Grande for die 
Abzweigung von Plutonium gibt es nicht. 
Zwar hat sich die Internationale 
Atomenergie-Behörde (IAEA) in Wien zum 
Ziel gesetzt, bei ihren Kontrollen jede r 
Plutonium-Abtrennung von mehr als acht 
Kilogramm auf die Schliche zu kommen. in 
der Praxis • dies geht aus einem geheimen, 
nur Regierungen zugAnglich gemachten Be­
richt der IAEA hervor • kann diese Vorgabe 
in •EinzhelfAIIen• aber verändert werden: 
auf 52 Kilogramm! Bei 40% der kontrolller· 
ten Anlagen wurde 1987 aber nicht einmal 
dieses Ziel erreicht. Überdies lehnen mehre­
re Staaten IAEA-Kontrollen grundsAtzlieh 
ab. Da jede Atomanlage also eine Atomwaf· 
fananJage auf Abruf sei, so die Quintessenz 
aus Matthlas' Referat, könne es ohne die 
weltweite Abschaltung aller •zivilen• Ato­
manlagen auch keine Abschaffung der 
Atomwaffen geben. 
Vladlmlr Kutschimow, der fOr die sowjetl· 
sehe Seite ln den Ring stieg, fiel dazu nicht 
allzu viel ein. Das Kriegsrlslko, meinte 
er,werde doch auch durch die Stahlindu· 
strle (Panzer) und die Elektro-Industrie (Ra· 
keten) erhöht; ob die Granen diese lndu· 
strlen denn auch abschaffen wollten? Pro­
bleme bei der Kontrolle räumte Kutschlmow 
zwar ein, aber: •Die IAEA arbeitet am Fort· 
schritt.• 

Der Streit ums Uran 

Seit Jahren werfen Anti-Apartheid-Gruppen 
der UdSSR vor, sich die Hände im Interna· 
tionalen Uran-Handel schmutzig zu ma· 
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Bereits beim ersten Seminar Im Winter hat· 
te es einen Eklat gegeben, als sich die sowj· 
stlschen Vertreter außerstande sahen, zu 
diesen Vorwarfen Stellung zu beziehen. Un­
ter dem Damoklesschwert eines drohenden 
Abbruchs der Veranstaltung sagte Delega­
tionsleiter Frolow seinerzeit eine PrOfung 
der schriftlichen Unterlagen und eine Ant· 
wort far das Seminar in Moskau zu. 
Sazu kam es allerdings zunächst nicht. Der 
Vertreter der staatlichen Außenhandelsfir· 
ma Techsnabexport, Tschernow, tat so, als 
höre er von den Beschuldigungen zum er­
sten Mal. Er dankte far die " interessanten 
Informationen•; far eine Beantwortung hier 
und jetzt worden Ihm aber die schriftlichen 
Unterlagen fehlen (der sowjetischen Seite 
waren mehrfach ganze Stapel von Doku· 
menten Obergeben worden). Es kam, wie es 
kommen mußte. Das Seminar wurde unter­
brochen .. ln der eilig zusammengerufenen 
und gehetzt durchgezogenen Delegations­
sitzung ·eine halbe Stunde später stand ein 

So geschah es denn auch. Tschernow zeig· 
te sich plötzlich bestens mit der Materie ver­
traut. Die Sowjetunlon, sagte er, worde von 
,ihren westlichen Auftraggebern kein reines, 
sondern nur •konvertiertes«, d.h. in Uranhe­
xafluorid (UF 6) umgewandeltes Uran zur 
Anreicherung geliefert bekommen. SAmtli· 
ches UF 6 stamme aber aus Frankreich, 
Großbritannien und Japan. Alle drei Länder 
hätten der UdSSR indes versichert, daß es 
sich bei dem Ausgangsmaterial nicht um 
Namibia-Uran handele. Die Sowjetunion ha· 
be keinen Anlaß, an diesen Aussagen zu 
zweifeln. 
R. 

. .. So ein Verhalten ist nur teutonisch-peinlich 

... Die heftigen Kontroversen zwischen sowjetischen Atomwissenschaftlern und sowjeti· 
sehen Ökogruppen fahrte natOrlich zu einer gespannten Situation. Als ausllindischer Gast 
muß man da natOrlich ein geWisses FingerspitzengefOhl a.n den Tag legen. Denn erstens hat 
keiner etwas davon, wenn das erste Seminar dieser Art gleichzeitig das letzte ist, und zwei· 
tens besteht sonst die Gefahr, daß in stark, emotionalisierten Situationen inhaltlich kaum et· 
·was 'raberkommt. Von diesem Fingerspitzengetohl wtrr jedoch bei einem (lautstarken) Teil 
der Granen Delegation wenig zu sparen. Es ist einfach deplaziert, wenn man den Leuten 
(auch wenn es Atomwissenschaff/er sind) andauernd ins Wort fllllt, sie beschimpft oder sich 
gar als Deutscher dazu versteigt, auf einer öffentlichen Abendveranstaltung das sowjeti· 
sehe Volk zur Rebellion aufzurufen. So ein Verhalten ist nur teutonisch-peinlich. Es ist eben 
kein Internationalismus, wenn man sich Oberall auf der Welt genauso benimmt wie zu Hau-

· Se beim Bundeshauptausschuß ... 

(Aus einem Bericht von JOrgen Meier, Delegations- und Bundesvorstandsmitglied der GrO· 
nen, fOr die Zeitung 'Die Unabhängigen') 



Die Ökologiebewegung in der UdSSR 
Olp Plzunow. (Oirologlech-potm.cher Club ,.Abrndve., &n lnt.view 

Begonstlgt durch die Perestroika, hat sich in der Sowjetunion in den letz­
ten Jahren eine starke, bunt schillernde Ökologie-Bewegung entwickelt. 
Diese Bewegung detailliert vorzustellen, worde nicht nur den Rahmen der 
atom sprengen, sondern erscheint schlichtweg unmöglich: Es gibt hunder­
te, wenn nicht tausende von verschiedenen Gruppen und Organisationen. 
Oie meisten von Ihnen arbeiten nur regional, kämpfen gegen ein AKW, el· 
nen kaputten Fluß, eine Chemlefabrlk. Andere - so die Sozialökologische 
Union, Oie ökologische Union, die Grane Bewegung, die Bewegung zur 
Grandung einer Granen Partei -versuchen, sich auf Allunlons-Ebene zu or­
ganisieren und zumindest die Gruppen aus den größeren Städten mitein· 
ander zu vernetzen. 
Häufig vermischen sich ökologische Initiativen mit nationalistischen oder 
separatistischen Bewegungen; dies Ist z.B. Im Baltlkum, ln der Ukraine 
und in einigen asiatischen Republiken der Fall. Völlig unterschiedlich Ist 
die politische Ausrichtung der Öko-Gruppen. Manche begreifen sich als 
Linke, als Sozlallstlinn/en oder auch als Anarchlst/inn/en) z.B. Ist' die Kon­
föderation der Anarcho-Syndikalisten, KAS, sehr stark in Umweltfragen en­
gagiert). Ebenso gibt es aber bOrgerllche, konservative oder sogar monar­
chistiSChe Organisationen, die sich den Erhalt einer Iebenswerteren Um­
welt auf ihre Fahnen geschrieben haben. Und wieder andere Interessieren 
sich Oberhaupt nicht for allgemeinpolitische Themen. 
Ein großerTeil der in den Städten aktiven Öko-Gruppen hat sich basisnahe 
und weitgehend dezentrale Strukturen geschaffen, die stark an die west­
deutschen BOrgerinitiativen erinnern. Auf dem Land scheint es genau an­
dersherum zu sein: hier Oberwiegen straffe, hierarchische, apparatähnli­
che Organisationsformen und der Hang zur "Vereinsmeierei": viele der 
Öko-Menschen, die wir auf dem Atom-Seminar trafen, reagierten wie elek­
trisiert, wenn sie das Wort Kommission, Union oder Verein hOrten. 
Unsere Moskauer Redaktion (siehe Kasten) wird in Zukunft regelmäßig 
Ober Entwicklungen und Aktionen in der sowjetischen Umwelt- und Anti­
AKW·Bewegung berichten. FOr heute, und sozusagen als Einstieg, begnO· 
gen wir uns mit dem Abdruck des nachstehenden Interviews mit vier lin­
ken Öko-Aktlvlstllnn/en. R. 

FRAGE: Könnt Ihr euch und die Gruppen, ln 
denen Ihr aktiv seid, kurz vorstellen? 
Serge/: Ich bin sergeJ aus Kubyschew an 
der Wolga. Ich mache Im ökologlach­
politischen Club "Alternative" mit. 
0/ga: Olga aus der Stadt Saratow. Ich bin 
auch Im ökologlach-politischen Club "Alter· 
native". 
Uka: Mein Name Ist Llka. Ich bin Mitglied ln 
der " Moskauer Ökologlachen Föderation" 
und der Bewegung fOr die Grandung der 
Granen Partei. 
Vadlm: Ich heiße Vadlm und bin auch ln der 
"Moekauer Ökologlachen Föderation" und 
ln der Bewegung far die Grandung einer 
Granen Partei. 
FRAGE: Mit welchen Okologlschen Fragen 
beschlftlgt Ihr euch, und gegen was far Pro­
Jekte richtet sich euer Protest? 
Serge/: ln Kubyschew gibt es drei große 
Okologlsche Bedrohungen, zu denen unser 
Club arbeitet. Einmal eine Fabrik zur Her­
stellung von chemischen Waffen. ZUm zwei­
ten Ist das ErdOI, das ln Kubischewer Fabrl· 
ken verarbeitet wird, von sehr schlechter 
aualltlt, es vergiftet die Umwelt. Und drlt· 
tens befindet sich Im Gebiet von Kuby· 
schew eine Deponie far radioaktive Abfalle. 
Das Ist noch nicht alles. Die Wolga Ist 
verschmutzt und auch ln anderen ökologi­
schen Bereichen gibt es Probleme. 
Vadlm: NatorUch gibt es auch ln Moakau 
viele umweltschldlgende Einrichtungen. 
Moeka.u Ist eine Metropole, mit allen fOr 
Gro8stldte typlachen ökologlachen Proble­
men. Wir haben viele Industriebetriebe, viel 
Autoverkehr und viele Wlrmekrattwerke, 
die die Luft verschmutzen. Die Gruppen aus 
der "Moskauer Ökologischen Föderation" 
klmpfen gegen all diese Einrichtungen. EI­
nige Mitglieder machen aber auch theoreti­
sche Arbeit. Das steht allerdings noch am 
Anfang. 
Llka: Man zerstört auch die Wilder rund um 
Moskau, die einen natarllchen Schutzgartel 
bilden. Die Moskauer Gruppen leisten dage­
gen Widerstand, weil das Abholzen der Wll· 
der auch die Stadt selbst zerstören wird. Wir 
setzen uns auch gegen die anti-ökologische 
Politik der Behörden zur Wehr. 
FRAGE: Wie sieht eure politische Arbeit, eu­
er Widerstand aus? Was far Aktionen 
macht Ihr? 
0/ga: Am Anfang steht das Sammeln von 
Unterschriften als massenhafte Form der 
Melnung81u8erung. Wir versuchen, die Öf· 
fentllchf(elt Ober FlugblAtter zu Informieren. 
Dieses alles verhindert noc.h keine Umwelt· 
Zerstörungen, aber zur Mobilisierung der öf­
fentlichen Meinung Ist diese Arbeit sehr 
wichtig. Eine nlchste Stufe sind Kundge­
bungen, Demonstrationen oder Protestmar­
sche. Vor kurzem haben wir auch begonnen, 
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Blockaden zur organisieren, direkt vor den 
Toren der Werke, zum Belapfel neulich vor 
dem Eingang eines Atomkraftwerks. Im 
Sommer haben wir ein Protest-Zeltlager 
durchgefOhrt. 
FRAGE: Wie sieht das ln Moakau aus? Gibt 
es hier andere Aktionsformen? 
Vadlm: ln Moakau gibt es sehr viele Grup­
pen, die ln unserer Föderation mitmachen. 
Und Jede Gruppe bestimmt Ihre Protestfor· 
men tSelbat. Die Jeweiligen Aktionen hingen 
von den Bedingungen vor Ort ab. Einige 
Gruppen haben auch hier Blockaden organJ. 
alert. Ea gibt hier einen Stadtteil, einen a. 
zlrk, der Oberindustrialisiert Ist. Dort sollte 
zusltzllch eine riesige Druckerei errichtet 
werden. Die BevOikerung hat die Arbeiten 
durch Blockaden behindert. 
FRAGE: Wie alnd eure Gruppen organisiert, 
welche Strukturen haben sie? 
Se'f/81: Unsere Grupe ln Kubyachew umfaßt 
die Leute, die sich fOr Okologlache Fragen 
Interessieren. Wir haben keinerlei Leitung. 
sorgane, die Struktur Ist sozusagen fOdera· 
llstlach. Wenn die Menschen VorachlAge 
machen oder Initiativen ergreifen, dann ent· 
scheidet die Versammlung der ganzen 
Gruppe Ober die Durchfohrung dieser Aktio­
nen. Wenn ein Vorachlag Unterstatzung fln· 
det, wird er von allen mitgetragen. 
Llka: Die "Moakauer Ökologlache FOdera· 
tlon" vereinigt rund 60 verschiedene Grup­
pen, die natOrllch sehr verschieden sind und 
die vor allem durch Ihren Okologlschen An­
satzzusammengehalten werden. Man kOnn­
te unsere FOderatlon auch als KonfOdera· 
tlon bezeichnen, weil es keine Kommandos 
und keine zentrale Verwaltung gibt, sondern 
nur eine Koordination und regelml81gen ln­
formati<Snsaustauach. Wir haben einen 
Koordlantlonaausachu8 und " Experten­
Rite", Rite der Wissenschaftler. Zur Zelt 
sind wir dabei, die Strukturen der FOdera· 
tlon neu zu organisieren. Wahrscheinlich 
wird daher die Rolle des Koordinationsaus­
schusses stArker werden. 

TRETIJ PUTJ 

TRETIJ PUT J, •Dritter Wege, Ist das Organ 
der Bewegung tor die Grandung einer Gra­
nen Partel ln der Sowjetunlon. Diese Bewe­
gung existiert ln etwa einem Dutzend Stld­
ten. Die Zeltachritt erscheint seit dem No­
vember 1988 ln Kujbyschew/Wolga. 
Unsere Themen sind 
.Okologlache und politische Situation ln der 
Sowjetunlon; 
• Geschichte, Alltag und Perspektive der 
Granen, Alternativen und Anti·AKW· 
Bewegungen ln der Welt bzw. ln der Sowjet· 
unlon; 
• Standortberlchte; 
• Chronik der Ereignisse; 
• Theoretische Dlskusslonsbeltrlge; 
• PressespiegeL 
T~ETIJ PUT J erscheint Inoffiziell und jeden 
Monat mit etwa 30 Selten. 
Ab 1990 Ist die Ausgabe eines Digest ln eng. 
ll.acher und deutscher Sprache geplant. 
Redaktion: 
Kr/wow Serge/ 
UdSSR, .u!J084 KuJbyschew 
ul. Woroneshskaja 190, 15. 
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Otga: Die Struktur der ökologlachen Gruppe 
saratow Ist Ihnlieh wie ln Kubyachew. Ich 
glaube, daß fast alle Okologlachen lnltlatJ. 
ven eine harte Organisationsstruktur ver· 
melden, um dadurch eine VerbOrokratlsle­
rung zu verhindern. 
FRAGE: Wie gehen die BehOrden, wie geht 
die Staatsmacht mit direkten Aktionen wie 
Blockaden um? 
0/ga: Der Okologlach-polltlache Club "Alter· 
natiV" hat bisher keine Blockade-Aktionen 
vor einem Atomkraftwerk gemacht, nur vor 

der Chemiewaffen-Fabrik. Wir kOnnen also 
nur darober berichten. Gegen die Fabrik wa· 
ren nicht nur die Okologlachen Gruppen, 
sondern auch die Ortlichen Behörden. Die 
Verwaltung und die lokalen Partelorganlaa· 
tlonen Im Kubyachewer Gebiet waren also 
auf unserer Seite, und wir hatten mit Ihnen 
keine Schwierigkeiten. 
Serr/!lf: Trotz dieser Untersto~ung auf loka· 
ler Ebene waren die Obergeordneten Stellen 
gegen die Blockade. Diese ranghOheren a. 
hOrden kontrollieren die Medien, und so 

MH IAnln Im ROcken •rvumentJert lieh'• bMMr 



wurde ln der Presse gegen die Blockaden 
und gegen Bewegung polemisiert. 
0/ga: Es gibt gesetzliche Be8chrankungen 
for Wlderetandsaktlonen. Die Demonstra­
tionen massen von der Ortlichen Admlnl· 
stratlon erlaubt werden. Das Ist far die 
Ökologi&-Gruppen sehr unbequem, weil 
sich der Protest sehr oft je gegen diese 
kommunalen Verwaltungen richtet, und die 
Verwaltungen ja nicht Immer die Forderun­
gen der Ökologen unterstatzen. Dieser Um­
stand erschwert die Aktlvitaten der Bewe­
gung. Rechtlich zahlen wir hier auch 
Blockaden zu den Demonstrationen. Sie 
massen also ebenfalls genehmigt werden. 
Serr~eJ: ln manchen Orten hat die Zusam­
menarbeit zwischen Bewegung und lokalen 
BehOrden aber doch zum Erfolg gefOhrt. Die 
Chemiewaffen-Fabrik z.B. wird jetzt nicht 
gebaut, stattdessen eine Trainingseinrich­
tung (7). 
FRAGE: Welche Rolle spielt die Auseinan­
dersetzung um Atomenergie ln der sowjetl· 
sehen Ökologie-Bewegung? 
0/ga: Hier gibt es schon sehr lange Atom­
kraftwerke und sehr viele. Die meisten Men­
schen glaubten bisher, da8 die Atomenergie 
eine gute Sache Ist, oder sie machten sich 
gar keine Gedanken daraber. Erst Im Ver· 
lauf der Bewußtwerdung Ober die Okologl­
schen Probleme ln den letzten Jahren wur: 
de Immer mehr Leuten klar, daß die Atome­
nergie die gesamte Menschheit bedroht. 
FOr uns Ist Atomenergie auf gar keinen Fall 
hlnnehmbar. Innerhalb der Okologlschen 
Bewegung gibt es auch Anti-Atom-Gruppen, 
die sich hauptsichlieh mit diesem Thema 
auselnandersetzen. 
s.rg.J: Die Industrie ln der Sowjetunion Ist 
veraltet und frißt viel Energie. Deswegen 
wird man hier so bald nicht Schluß machen 
mit den Atomkraftwerken. Auch die großen 

Wasserkraftwerke, die hier die Umwelt zer· 
storen, sind ein Ergebnis der Energlever· 
schwendung. 
Llka: Die BehOrden sagen, da8 die Atome­
nergie far unser Land sehr wichtig Ist, und 
daß die Atomkraftwerke nicht abgeschaltet 
werden kOnnen... Verschiedene Untersu· 
chungen zeigen, daß unsere AKW aus sehr 
schlechtem Materlai gebaut sind und an 
sehr unsicheren Platzen stehen, teilweise 
jedenfalls, ln der Nahe von Vulkanen oder ln 
seismisch gefAhrdeten Zonen. 
FRAGE: Bel dem Seminar von Granen und 
KPdSU sind viele Menschen aus :Regionen 
anwesend, ln denen Atomkraftwerke gebaut 
.werden. Diese Leute berichten ausnahmlos 
Ober heftigen Widerstand vor Ort. Ist die 
Anti-AKW·Bewegung ln der UdSSR also el· 
ne Standort-Bewegung? 
0/ga: Ja, aber das betrifft die gesamte 
Ökologie-Bewegung. Oie Gruppen k.Ampfen 
vor allem an Ihren Orten. Nur manchmal, 
wenn besondere Okologlschen Katastro­
phen drohen, gibt es Oberregionale Moblll· 
slerungen und die Gruppen aus verschiede­
nen Stadten machen etwas Gemeinsames. 
Im Februar dieses Jahres gab es eine 
Gesamt.Unlons-Aktlon gegen den Kanal 
von der Wolga zu einem anderen Fluß. Das 
war eine Aktion Im Iandeswelten Maßstab. 
ln der letzten Zelt Ist dieser Trend zur Verel· 
nlgung der KrAtte stArker geworden. Am 
Rande dieses Seminars haben sich Vertre­
ter von verschiedenen Anti-AKW·Inltlatlven 
getroffen und eine Zusammenarbeit veral> 
redet 
FRAGE: Inwieweit spiegelt die sowjetlache 
Umweltbelastung die allgemeinen politi­
schen VerhAltnisse ln der UdSSR wider? 
Konkrekt gefragt: Hat die Perestroika erst 
den Boden fOr eine Öko-Bewegung bereitet, 
und wird, wenn die Perestroika scheitert, 

Sow)et·Wiuen8chaftler Jenahin u_nd Frolow 

auch eure Bewegung zusammenbrechen? 
Serge/: Eine Okologlsche Bewegung gab es 
hier schon vor der Perestroika. Sie war da· 
mals allerdings aehr unpolitisch und langst 
nicht so stark wie heute. Die sogenannte 
neue Politik Gorbatschows hat diese Bewe­
gungen politisiert. Jetzt wissen alle, daS es 
ohne demokratische Veränderung keine 
Okologlschen Verandarungen geben wird. 
Llka: Ich meine, daß die Okologlsche Bewe­
gung sich vor allem durch die Perestroika 
entwickeln konnte und da8 die Zukunft und 
die Erfolge der Bewegung auch von der Zu· 
kunft der Perestroika abhingen. Ich glaube 
aber nicht, daß die Okologlsche Bewegung 
ganz verschwindet, wenn die Perestroika 
scheitern sollte. Das wird keinen großen 
Einfluß auf das Welterbestehen der Bewe­
gung haben. 
0/ga: Oie Perestroika hat die Entwicklung 
eines Okologlschen Bewußtseins ln der 
UdSSR ganz wesentlich beelnflußt Wir 
massen dieses Bewußtsein jetzt welterent· 
wickeln, notfalls auch ohne Perestroika. 
Vadlm: Die Perestroika hat einiges zur Aktl· 
vlerung der Okologlschen Bewegung beige­
tragen. Die Okologlschen Probleme sind na­
tartlch nicht mit der Perestroika entstanden, 
sie sind sehr viel Alter, aber mit der Pere­
stroika konnte sich die Ökologie-Bewegung 
neue AusdrucksmOgllchkelten verschaffen, 
die sie natOrllch selber ausnutzen mu6. Ich 
kann hier nicht das Schicksal der Perestrol· 
ka prognostizieren, aber die Zukunft unse­
rer Bewegung wird davon abhingen, Inwie­
weit es gelingt, die Okologlschen Probleme 
zu bewaltlgen. Mit oder ohne Perestroika. 

Interview: R. 

13 







TOKYO 

Daß in Japan politisch etwas in Bewegung 
gekommen ist, war unweigerlich auch auf der 
WeltkonferenzgegenA-und H-Bomben in Tokio 
zwischen dem 30.7. und 3.8. zu sp(lren, zu der 
die japanische Friedensorganisation Gensuikin 
eingeladen hatte. Gensuikinsteht der sozialisti­
schen Partei (JSP) nahe, deren unerwartet 
großer Erfolg bei den Wahlen zum O~rhaus 
Hoffnungen bei vielen Aktivisten der Friedens­
und.Anti-AKW-Bewegungaufpolitische Verän­
derungen in Japan weckt. Rund 40 Gäste aus 
Europa, den USA, der UdSSR, Ostasien ~nd 
vor allem aus dem pazifischen Raum diskutier­
ten mit den japanischen Gastgebern über die 
globale AbrOstung und die weltweite Ächtung 
aller Atomwaffen, den Stop von Atomwaffen­
tests im Pazifik, die Versuche, den Atommilli im 
Pazifik •enc:Jzulagern• sowie die Stillegung von 
Atomkraftwerken. 
Ein Vorfall, der aber 24 Jahre zurückliegt, aber 
erst im Mai 89 veröffentlicht wurde, het die 
aktuelle Diskussion um die "3 antinuklearen 
Prinzipien" in Japan heftig angeheizt. Damals 
war vom amerikanischen Flugzeugträger "Ti­
conderoga" eine Wasserstoffbombe über 8c?~d 
gegangen und in 4.800 Meter rtefe !m Paz1f1~ 
versunken. Die "Ticonderoga" lag 1n japani­
schen Häfen vor Anker, damit ist klar, daß die 
US-Army Atomwaffen, deren Herstellung, La­
gerung oder Ve~ndung Japan ~h der Er­
fahrung von Hirosh1ma und Nagasaki ablehnt, 
in japanischen Gewissem stationiert. Ein offe­
nes Geheimnis sei, so japanische Redner, daß 
auch auf den Luftwaffenstützpunkten der 
Amerikaner in Okinawa und Misawa A-Waffen 
gelagertwOrden. Shigeru lto versprichtnamens 

r JSP-eine Gesetzesinitiative, die "3 Prinzi­
pien" sollen Gesetzeskraft erlangen und auch 
für die US-Army gelten. 
Weitergehende Forderungen, wie sie am Ende 
der Tokio-Konferenz in der Schlußresolution 
auftauchen, nämlich die Aufkündigung der US­
Militärstiltzpunkte im Lande -im Prinzip ent­
spricht auch das der bisherigen Haltung der 
JSP- schwächt lto ab. Das sei ein Fernziel, 
aber Ja'pan mOsse zu seinen Bündnisverpflich­
tungen stehen, kaM man schließlich in der 
Japan Times nachlesen. Die JSP mausert sich 
halt im Eiltempo zur sozialdemokratischen 
Partei, weil sie ihre "Regierungsfähigkeit" pro­
grammatisch unter Beweis stellen muß, sollte 
siedemnächstinJapanam DrOckersein. "Unks­
radikale" Positionen gehen fix über Bord. 
Da$ Anliegen der Delegierten aus dem pazifi­
sch8n Raum ist klar umrissen: Sprecherinnen 
aus Saipan, Guam, Tonga und den Fiji-lnseln 
monieren die Atomwaffentests der Franzosen 
auf dem Muroroa-Atoll und die Absichten der 
USA undJapans, ihren Atommilli im Pazifik zu 
versenken. Den Mariannengraben hatte man 
dafür auserkoren, aber auch die Inseln Enewe­
tok und Bikini. Diese Orte, an denen zwischen 
1948 und 1958 die amerikanischen Atomwaf­
fentest stattfanden, wurden ·weH eh verstrahlt 
- vom Präsidenten der MarshaU-lnsein Arnata 
Kabua als atomare Endlager vorgeschlagen. 

um GIOck konnten bisher alle diese Pläne 
gestoppt werden. Die Gäste aus dem Pazifik 

ngten darauf, daß die Rolle der japanischen 
Konzerne als Wegbereiter derartiger Pläne in 
scharfer Form im Schlußdokument kritisiert 

den sollte. Deutlich wird über den lnforma­
tionsaustausch, daß weltweit aus der uniOsba-
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ren Atommilliproblematik groteske LOsungs­
vorschläge resultieren. 
Stopp der AKWs istdrittergroßer Schwerpunkt 
Seit der Reaktorkatastrophe von T schemobyl 
gibt es japanweit eine Anti-AKW-Bewegung. 
Zuvor waren die Proteste gegen den Betrieb 
der AKWs lokal begrenzt, häufig von den A­
schemgetragen (alle 38 ReaktorblOcke Japan& 
liegen direkt am Meer). Die japanischen AKW­
Gegner-die Frauen überwiegen deutlich-sind 

·stark an einem internationalen Netzwerk inter­
essiert. Mit großer Aufmerksamkeltwerden die 
Ausstiegsmodelle der europäischen grünen 
Parteien studiert (in Japan gibt es bisher trotz 
der massiven Umweltprobleme keine grüne 
Partei). 
Aber auch Einzelbeiträge wie der Choi Yulsaus 
Südkorea beelndrucken.ln seinem Lande sel­
ten 9 AKWs ans Netz gegangen, 46 weitere 
seien geplant (habe ich mich verhOrt?). Seit der 
Entdeckungeiner Qlegalen AtommOlldeponie in 
der Umgebung desAKWKyungbuk, wo atoma­
re Abfälle einfach im Erdreich verbuddelt wur· 
den, gebe es auch in Sildkorea eine Ant}·AKV-f· 
Bewegung. Offensichtlich war das mcht die 
einzige wilde AtommOIIkippe, denn ln Yungk­
wang, in der Nähe des AKW Junnam, wurden 
im Meer mutierte Fische mit einem Auge beob­
achtet, mißgebildete Babys kamen zur Welt. 
Heftige Proteste aus der Bevölkerung waren 
die Folge, inzwischen haben sich zwanzig 
Umweltgruppen zusammengeschlossen und 
vertreiben ein monatliches BuHetin. "Die Ge­
genseite hat nicht geglaubt, daß trotz Hunger 
und Armut Menschen dagegen auf die Straße 
gehen", meint Choi Yul, der im übrigenauch der 
Demokratiebewegung angehört und dafür be­
reits zweimal Inhaftiert wurde. Kriminalisierung 
und Repression der Anli-Atom-~ten ~­
nenwirzwarauchinderBRO,aberBerichteWie 
dieser relatMeren die eigenen Erlebnisse und 
Erfahrungen. 

HIROSHIMA UND NAGASAKI 

Mit den Shankinsen fahren die ausländischen 
Delegierten nach Hiroshima. Dr. Marvin Resni­
koff, Strahlenexperte ausden USA, verschanzt 
seine Gefühle hinter Sarkasmus: "Unser Mek-

- ka". Als erstes besuchen wir das • Atomic Hos­
pital" etwa 40 strahlengeschäciigte Patienten 
wer~n dort noch stationär, weitere 120 ambu­
lant versorgt. Der stellvertretende Leiter des 
Krankenhauses gibt einen kurzen Abriß Ober 
die Folgen der Atombombenexplosion, vonder 
Inzwischen jeder weiß, daß sie nicht kriegsent­
scheidend war, sondern als großangelegtes 
•Experimenr dazu diente, die verheerende und 
zerstörarische Wirkung der A-Waffen auf Men­
schen, Stadt und natürliche Umgebung zu stu­
dieren.AufdemHiroshimahilgelstehtderFiach­
bau der ABCC (Atomic Bomb Com­
mission), in der JS-,Forschem~arr•s 
bis heute im 

weltsindes4.244 
Verstand registriert d. 
die Phantasie reicht nicht, das 
Grauen nachzuempfinden. Auf 
Augblättem der lokalen Friedens­
gruppen wird die Zeremonie in 
Frage gestellt, die in der Tat an 
einen Staatsakt erinnern. Der Bilr· 
germeister aus Hiroshima • hat 
AmtskoDegen aus derganzenWeil 
eingeladen, aus der BAD sind u.a. 
Herbart Schmalstieg aus Hanno­
ver und der LObecker Michael 
BouteHier dabei (zwischen Hanno-
ver und Hiroshima gibt es eine 
Städtepartnerschaft). Als Vorbild 
wird in diesem Augblatt der BOr-



stutn&ilnlat'11"1 in der brQ. 

ideologisch der 
rnstisch4~n ~""'anett.Ja.carts(JKP) verbun­

Undideologi~ Differenzen habenauch 
zur Spaltung der -"Weltkonferenz• vor einigen 
Jahren gefOhrt. Oie Abrüstungsverhandlungen 
zwischen den Supermächten hätte die Gegen­
sätze zwar abgeschwächt, aber in der Frage 
der zivilen Nutzung der Atomenergie sefen die 
Differenzen erneut aufgebrochen, erklärt uns 
einer unserer Betreuer vom Gensuikin-BOro. 
Ein kleiner Kreis der ausländi~n Gäste wird 
zu einem Hibakusha-Meeting eingeladen. Mit 
leiserStimme mahntuns Kiku Yamaguchi,eine 
64 jährige Hibaksha. im Einc:trOcke und Erleb­
nisse weiterzuvermitteln. Zur Zeit der Bomben­
explosion um 11.05 Uhr war sie • 20jährig- in 
der Schule, 1 ,8 km vom Epizentrum entfemt. 
Als wurde, war sie unter 

chen. Das hat das 
Leben gerettet, ihre Mit­
schülerinnen war grau­
enhaftverbrannt, "Wiege­
schmolzen•. Strahlenfol­
gen wie hohes Fieber, 
Durchfall, Haarausfall 
stellten sich bei ihr ein, 
tor 15 Monate blieb die 
Menstruation aus. Die 
meisten der Überleben­
den seien in· wenigen 
Wochen nach der Bom­
be gestorben. Als Frau 
habe sie ihr Leben lang 
mit der Diskriminierung 
als Hibaksha zu kämp­
fengehabt, ausAngstvor 
Mißbildungen und Krebs 
hättenGesunde keine Hi­
baksha geheiratet. Alle 
zwei Jahre mOssse sie 
zur Krebsvorsorgeunter­
suchung. Am nächsten 
Morgen, am 9. August 
um 11.05 Uhrschließtdie 
"Hiroshima -Nagasaki­
Konferenz• mit einer 
Schweigeminute. 

ROKKASHO MURA 

Szenenwechsel. Im Norden der Hauptinsel 
Honshu, im BezirkAomori,liegtdas Fi~rdorf 
Rokkasho Mure. Für die Wackersdorfer Freun­
de und mich Ist es das letzte Etappenziel. Das 
deutsch-japani~ Friedensforum hat eine 
Begegnung mit Aktivisten aus dem Widerstand 
gegen das geplante Atomzentrum arrangiert. 
Auf dem Bahnhof von Misawa treffen wir Lan­
drat Schuiererund seine Frau LHo aus Schwan­
dorf, den Stefan von "Radiaktiv" und entrollen 
das erste Mal pressewirksam unsere Transpa­
rente. Was draufsteht? "Keine WM in Wak­
kersdorf, Rokkasho Muro oder eldeswhere" 
natürlich allesauf Englisch). Unsere Gastgeber 
bringen uns zunächst an das Haupttor des US­
amerikani~nStOtzpunktesMisawa. Vondort 
aus wird der Luftraum Im nördlichen Pazifik 
überwacht. F-16-Bomber sind dort stationiert, 
niemand glaubt, daß dort keine Atomwaffen 
gebunkert werden. Am Aughafen werden wir 
Augen- und Omnzeugen tor·den Höllenlärm 
der Übung "touCh and go", bei der Kampfflug­
zeuge in rascher Folge zur Landung ansetzen 
und nur wenige Meter Ober der lanc:lepiste 
durchstarten. Bis zu 700 Starts pro Tag gebe 
es, erläutert Kaseko lto, die uns begleitet Oie 
Proteste gegen Auglärm und die Stationierung 
der 12.000 Amerikaner in Mlsawa, de abge­
schirmt auf dem Militärgelände leben, hätten 
sich aber bisher nur spärlich mit der Anti WAA 
Bewegung verbunden, obwohl das WM Ge­
lände im Jahr rund 43.000 mal Oberflogen 
werden. Im März war Übungsmunition auf das 
Baugelände gefallen. 390 ha sind fürdas Atom­
zentrum ausgewiesen (zum Vergleich: das 
Gelände in Wackersdorf in 120 ha groß). Nicht 
nur, daß es Zielgebiet fOr militlri~ Übungs­
flüge ist, es liegt zudem in einer erdbebenge­
fährdeten Zone. Eine Urananreicherungsanla­
ge hat die JNFS (Japan Nuclear Fuel Service) 
bereits Im Rohbau lassen. Das 

sen, das gleiche gilt fOr die unterirdische 
nie fOr schwach- und mittelaktive AbfäUe. 
Werkschutz verfolgt argwöhnisch alle Fahrbe­
wegungen unserer Gruppe, nach dem Besuch 
des Info-Zentrums der JNFS werden eilig alle 
Aulkleber und "Spuckis" abgekratzt. Am Abend 
treffen wir rund 30 Dorfbewohner. Alle hocken 
auf dem Boden. Ein Fi~r erzählt, wie sie die 
Maßtrupps aufdem Meer behindert haben (eine 
Pipeline soll die radioaktiven Abwässer 4 km 
hinaus ins Meer ableiten). Die große Demo im 
April hätte sie sehr bestärkt. Ober den Besuch 
aus Wackersdorf freue man sich besonders 
undaucheinigeFragenandiedeu~Freun­
de: "Welche Formen des Protests haben das 
Aus fOr Wackersdorf bewirkt? Welche Fehler 
habt ihr gemacht, wie läßt sich die Taktik 
verbessern? Was hat bei dem Projekt die mei­
ste Angst ausgelöst?" 
Oie Wackersdorfer werden von den präzisen 
Fragen ein wenig Oberrollt und fallen in 
Erklärungen einander ins Wort. Am Ende stellt 
Erna Wellnhofer aus Schwandorfdie Idee einer 
Städtepartnerschaftzwi~nden WM-Stand­
orten Rokkasho und Wackersdorf vor, die in 
Zukunft um La Haque und Windscala Arw•AitoR•rt 
werden soll. Die zentrale Botschaft, daß Wider­
stand sich lohnt, wurde beklatscht Mein Part ist 
das Thema nukleare Endlagerung. Die Dorfbe­
wohner hören sich meine Argumente an. Aber 
die Pläne der Atomindustrie in Rokkasho 
sind noch abenteuerlicher als in Gorleben­
sollen sclwlach- und mittelaktive Abfälle in 600 
Meter Tiefe direkt an der KOste im Sand gela 
gert werden. Kingo Koizumi, der einzige Land­
wirt, der sich schon vor dem WM-Projekt in 
Rokkasho gegen Landkäufe und die Industrie­
ansiedlung in der Region standhaft zur 
gesetzt hat, vertraut mir an, er fOhle 
stärkt durch unseren Besuch. Halrtni!lcki!gke,it I 
und langer Atem könnten zum Erfolg 
Ein Baustopp setze aber den Stu!'Z der herr­
~nden LDP, der liberal-demokrati~n 
Regierungspartei voraus. 
Die Chancen stehen in diesem Punkt 
schlecht: bei den Oberhauswahlen erhielt der 
unabhängige Kandidat und Vorsitzende des 
Bauernverbandes, Takao Mikami, mit Unter­
stützung der JSP 52 o/o der Stimmen. Seine 
Kandidatur begründete er mit dem Stopp 
Atomzentrums Rokkasho Mure. Aberdas 
de die JSP Hoffnungsträger der japani~n 
WAA-Gegnerlnnen ist! Ojeminee. 
Am nächsten Abend - nach einem Bad im 
Pazifik und einem Besuch eines japani~n 
Badehauses - sind wir in Hachinobe, 
Stade mit 25.000 Einwohnern. Die BI "Tödliche 
~· hat im ersten Hotel am Ort einen Saal 
gemietet, der sich rasch tOllt Man kennt den 
FHm "Spaltprozesse• und kommt gleich zu den 
Fragen. Für japani~ Verhältnisse sind die 
rund 100 Hörerinnen außerordentlich diskus­
sionsfreudig. Am Ende wird es richtig feierlich. 
Erna wiederholt ihren Vorschlag einer Städte­
partnerschaft Der Vertrag wird unter Blitzlieht­
gewitterunterzeichnet Ich habe ihn mits~ractltl 
und würde vorschlagen, ihn im 
dokumentieren. Denn der T'ext istiNOtll wenic:~er I 

als daswir da waren. D&t'II'IOch t!Arw::te 



vor: gemeinsame Aktionen z.B. Mitsubishi-Ak­
tionstag, Blockaden des grenzOberschreiten­
den Atom(mOII)tourismus. 
Wolfgang Ehmke 
(FOr die UntersOtzung bei der Übersetzung 
herzlichen Dank an Talchiro Kajimura vom 
deutsch-japanischen Friedensforum) 

37 Atomkraftwerke llefem lnJapan ein VIer· 
tel der Strornerzeugung. ln der Vergangen­
heitwurde der Protestgegen die Atomener­
gie vor allem von den Fischern getragen, 
seit Tschernobylist die Bewegung landes­
weit organisiert. Die Unterstützung durch 
politische Partelen und Gewerkschaften al­
lerdings Ist bis heute verhalten. Das könnte 
sich Indern, seit mit dem Bau eines glgantl­
schenAtomzentrumsln RokkashodleGren­
zen zwischen ziviler und militärischer Nut· 
zung der Atomenergie verwischt werden. 
Der Bau einer WAA mit Unterstützung der 
französischen Cog6ma bietet neue Chan· 
cen für eine Zusammenarbeit der AKW· 
Gegner mit der Traditionellen Anti-Atom­
waffen-Bewegung. 

Wol.f:GÄNG E.flllllkE.: ~tÄ~~J&i.At()ffiS 
~09f9ie.lh~ä~I'I•Sc:ti~'l'ltwäit.j~täri~sC:hfi#efl. 
~nJ4>Stäfldo>f'tt)ns.ir1d37~f<WsH:teetriE!b. D~ 
w6Cktdi~Voi'St~.no!1!1 ~Ii l'lail(l~ie Sichüffi•·friln"' 
z6Si$<:h8VeJfiältnisse~·WIEl.hQCb i~tderAtoi'TI~ 
stJ:of1la~~~~ 'r•J~I=lllrt1· Ur\d• seltW~Q.exlst~rt 
derWidersta()d gegencli~~s~ljrgeizigeAto.m-' !l@{ll"amfl'l ? < >< .. ·.·.·.·.·.·.· .. ·.·.·.·.·.·.·.·.· .. ·.·.·.·.·.· .. ·.·.·.· ..... · .. · ... ·.·.· .. ·.·.·.·.· .. ·. 

MASAKO SAWAI: Seit Mitte der 60er Jahre 
haben wireinen ungestOmen Ausbau der Atom­
energie in Japan erlebt. Mitsubishi und West­
inghouse, Hilachi und General Bectric, aber 
auch diewestdeutsche Interatom und die Fran­
zosen haben im Durchschnitt zwei AKWs pro 
Jahr fertiggestelll Aber den Anteil, den die 
Atomenergie an der Stromerzeugung hat, liegt 
insgesamt nur bei rund 25%. Wasserkraft, 
lmportkohle, Öl und Gas sind die Hauptträger. 
Widerstand gegen diese Pläne gab es von 
Anfang an. Ein Blick auf die Landkarte zeigt, 
daß alle AKWs wegen der KOhlprobleme direkt 
am Meer liegen. So ging und geht der Protest 
gegen die AKWs in erster Linie von den A­
schem aus. Sie haben Angst vor der radioakti­
ven Verseuchung des Meeres, also der Mee­
restrachte und Asche. Du darist nicht verges­
sen, daß es japanische Fischer waren, die 
Anfang der 50er Jahre bei den amerikanischen 
Atombombenversuchen im Pazifik verseucht 
wurden. Die Erinnerung daran ist immer noch 
sehr stark. Außerdem ist ganz Japan stark 
erdbebengefährdel Was passiert, wenn ein 
AKW im Epizentrum eines Bebens Regt? Das 
sind Bedenken, die wir landesweit formulieren. 

W&~~4N4~MK~l®M~~·Mlf~r~tij~ij•• 
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#Ji!lriße~~~#i~tt~~~IJ'off~·?······· 
MASAKOSAWAI:Sicherlichwarendie Folgen 
von Tschernobyl bei uns nicht so starkwie in der 
Sowjetunion selbst, bzw. in Mitteleuropa. Aber 
die radioaktive Wolke hat dazu gefOhrt, daß bei 
uns Produktewie Tee oder Blattgemüse konta­
miniert waren. Das BlattgemOse hatte werte 
von rund 80 bqlkg. Schlimm war es auch bei 
den importierten Waren, von daher haben sich 
vor allem Frauen engagiert. Eigentlich war es 
ein richtiger Bruch gegenOber der Situation vor 
dem Super-GAU. Da warderWiderstand lokal. 
Jetzt entwickelt sich eine landesweite Bewe­
gung. Wir haben mittlerweile ein zentrales BOro 
in Tokio, in dem ich mitarbeite. Dort sind neben 
vielen freiwilligen Mitarbeitern zehn Leute fest­
angestellt. W1r geben monatlich eine Zeitung 
heraus mit dem Titel "Han-Genpatsu-Shinbun" 
(Anti-Akw-Zeltung). Letztes Jahr haben in To­
kio am Tschernobyl-Jahrestag etwa 20 000 
Menschen fOr den Ausstieg aus der Atomener­
gie demonstriert, dieses Jahr gab es ungezählt 
viele kleine Kundgebungen und Veranstaltun­
gen, wieder am • Jahrestag". 

WQLf9:A~G.EHMKE! Wle.seh&ildi8 F9il11en 
des Protests bei. Euch·•aus?.··•••··· 

MASAKO SAWAI: Unsere Demonstrationen 
verliefen bisher sehr friedlich. Aber an den 
AKW-Standorten allerdings gab es viele Blok­
kadeaktionen, vor allem beim Brennelemte­
wechsel. Da haben dann die Fischer mit ihren 
Schiffen die Versorgungsschiffe blockiert. Ich 
möchte zur Verseuchung der Pordukte hier 
noch etwas anmerken. Messungen von Mu­
scheln und Algen haben ergeben, daß sie bis zu 
7 bqlkg Kobalt60 aufweisen. Algen werden bei 
uns viel gegessen, uns zwar getrocknet. Daran 
kannst Du ermessen, daß die Unruhe der A­
scher Hand und Fuß hat. 

VIJ(}(F~ÄNG •. EHMKE: Wie @nf<refsirlti cl~ 
~~l"ltlllQäi'lif'l••flöl<käSh()?··K~nnst Du•·dasge~ 
sairite·•·prc)jekt•·etWas••austohrliCher•·•bi=JSt;hreF bent• > ·· ·· · ····· .... · ... ·.··.·.·.·.· .. · .... ·· .. 

MASAKO SAWAI: Der Bau hat schon begon­
nen. Im Oktober 1988 hat die Nihon-Gennen­
Servlce in Zusammenarbeit mit der französi­
schen Cogema das Atomzentrum in Angriff 
genommen. Dort sollen auf einem Terrain von 
7,5 qkm eine Urananreicherungsanlage, eine 
WAA mit verschiedenen oberirdischen Lager­
stätten fOr den anfallenden AtommOll und eine 
unterirdische Deponie entstehen. 

W()l.f:GÄNG EHII/IJ(E! •• Glf:>ldeibilEo(:li~Wl~ 
~i"if~9~&·9m••~tcl)8•·geat(s91~•·•t=ol'fri~8 
tionfördasEridla ·· ···rhaödeltes SICh ln Rokkäs~ h<>'t><••:::>}:i················~· . •·••················••·•>•• ...................... . 

MASAKOSAWAI:Nein, Zwischenlagergibt es 
nicht, der AtommOll wird bisher auf dem Kraft­
werksgelände gelagert, und da gibt es schon 
einen gewaltigen Entsorgungsdruck. Geologi­
sche Formation? Daß ich nicht lache. Es han­
delt sich um Sand, in 750 m Ttefe soll der 
AtommOIIverstautwerden, in Meeresnähe I Und 
es gibt sogar Wissenschaftler, die sich dafOr 
hergeben! Aber vor Ort gibt es viele Proteste 
von Fischemund Bauem. Ober 10.000 Kläger 
gegen das Projekt gibt es schon, Prozesse sind 
in Vorbereitung. 

WOL.FGANG.EHMKE!.Habfltit•Rockhalfbef 
P<>litl~~~ elii1$i~~ i:i&W• ci~ri••G$\Yefl(sc~t~ teo:t < <··.·.·.··.··.···.····· ·.·.·.·.·.··.··.··.·.·.·.·.·.··.··.··.·.··.·.·.···.···.··.·.···.·.··. 

MASAKO SAWAI: Die LDP regiert mitabsolu­
ter Mehrheit und ist absolut fOr die Atomener­
gie. Denk mal an die japanischen Konzerne, die 
daran verdienen! Die Sozialistische Partei ist 
atomkritisch. An der Basis bzw. in Standortnä­
he gibt es viele Sozialisten, die entschieden 
gegen Atomkraft kämpfen. Eine grOne Partei 
gibt es - noch - nicht, und die JKP sagt, wenn 
sich die Sicherheit der AKW' s nachweisen las­
se, wäre sie dafOr. Leider sagt sie es so rum und 
nicht anders herum: Da die Sicherheit nicht 
bewiesen werden kann, sind wir dagegen. Zu 
den Gewerkschaftenwäre zu sagen, bishergab 
es in Japan zwei groBe Gewerkschaftsdach­
verbände, die aber im Herbst zu einer Einheits­
gewerkschaft nach westdeutschem Vorbild 
fusionieren. Die linkere Opposition, die auch 
atomkritisch ist, wird sich dannwenigerdeutlich 
artikulieren können, fOrchten wir. Die Lage ist 
nicht rosig. 

WQl.FGANG EHMKE: Mich wundert, daß in 
~il"lem· Land wie Japan, das durch den Atmurf 
~r Atombomben auf Hiroshima und Nagasaki 
so Schwer gezeichnet wurde, die Anti-AKW­
a6wegong nicht deutlich stärker· ist. Wie sind 
die Beziehungen zwischen Euch unddenStrah­
lel'lopfern? 

MASAKO SAWAI: Leider war die Beziehung 
zwischen unsund derGensuibaku-Kinshi-Undo 
(Antiatomwaffenbewegung) bisher wenig ent­
wickelt. Zum einen stand die Unterstatzung der 
Hibakusha (Strahlenopfer) unter dem Vorzei­
chen "Kriegsfolgen". Daß es hier um Strahlung 
ging, stand eigenartigerweise nicht so sehr im 
Vordergrund. 
Und dann verfing die Losung "Atome fOr den 
Frieden" in Verbindung mitdem AKW-Programm 
auch stark, wurde als Alternative zur kriegeri­
schen Nutzung akzeptiert. Abermit Rokkasoho 
ändert sich was, hier verschwimmt die Grenze 
zwischen ziviler und militärischer Nutzung der 
Atomenergie. Und das verstößt gegen die "3 
Prinzipien": Nach Hiroshima und Nagasaki hat 
Japan erklärt, es produziert keine Atomwaffen, 
es strebt auch den Besitz nicht an und läßt 
drittens die Stationierung von Atomwaffen auf 
seinem Territorium nicht zu. Am Hiroshlma-Tag 
gab es erstmalig eine gemeinsame Konferenz 
beider Bewegungen. 

WolFGANG EHMKE: Weckersdorf und Gorc 
le~l'l hasf Du bEI&Ucht. Macht ·man· sich in 
~~i:>Sri· öl:lerh&upt einen Begriff davon? 

MASAKO SAWAI: Sonst wäre ich ja nicht 
gekommen. Bei uns gibt es auch Fernsehsen­
dungen, und wir sind Ober die harten Auseinan­
dersetzungen am Bauzaun in Wackersdorf auf 
den WAA-Standort gestoßen. Ich bin nicht die 
erste japanische Besucherin in Westcleusch­
land, denn wir studieren Eure Argumente und 
die Formen der Auseinandersetzung. Schließ­
lich habt Ihr einige Erfolge gehabl Und mit der 
Cogema. haben wir in Zukunft auch einen 
gemeinsamen Gegner. Die Atommafia istinter­
national organisiert, ein bißchen Internationa­
lismus kann uns doch nicht schaden, was? 



Atomprogramme in Lateinamerika 

Liebe Aktivistinnen, 
hier in Berlln beschäftigt sich seit einiger Zelt 
eine kleine Gruppe mit dem Thema der Atom­
programme in Argenlinien und Bra.slllen. Alt­
knOpfend an die frilhere Arbeit zu diesem The­
ma wollen wir dieser Problematik hier in der 
BRD wieder mehr Öffentlichkelt verschaffen. 
in diesem Zusammenhang werden wir Im fol­
genden Wintersemester am Lateinamerikain­
stitut der FU-Bertin gemeinsam mit Physikern 
und Gelsteswlssenschaftiem ein Seminar zu 
diesem Thema leiten. lws diesem Seminar 
heraus erhoffen wir uns dann weitere konkrete 
Ansatzpunkte fOr eine sinnvolle SoHdaritAIS­
und Öffentlichkeitsarbeit. 
Desweiteren woßen wir, und hier komme Ich 
nun zu meinem eigentlichen Anliegen an euch, 
in der zweiten Januarhälfte 1990 mit dem ar­
gentlnischen Naturwissenschaftler Roque 
Pedaoe eine lnforamtlonsrundrelse veranstal­
ten. Er arbeitet seit langer Zelt zum Thema der 

An die ATOM-Redaktion 

Betr.: Kriminalisierungsrundbrief 

Bremen, den 15.9.89 
Der Kriminalisierungsrundbrief hat Im April1989 
Im Rahmen von Hungerstreikaktionen zur 
Besetzung des GrOnen-BOros in der Malnzer­
landstr. 147 aufgerufen. Weitere Stellungnah­
men erfolgten nicht. Resultat der Besetzerak­
Iionen war die Zerstörung des BOros und der 
Diebstahl der EinrichtungsgegenstAnde (siehe 
auch taz dazu). Der Krlminalislerungsrundbrlef 
hatdurch sein Verhalten jegllcheSotidaritltvon 
den Projekten der Malnzerianstr. verspielt. Es 
Istein völliges Unding einerseitsden faschistoi­
den Methoden der Besetzer Vorschub zu lei­
sten und gleichzeitig politische Soßdaritlt ln 
einem § 129a-Verfahren zu fordem. Die Im 
KrimlnallsierungsnJncbiefabge<tuckte Begriln­
dung der Besetzer Ist ein klarer Aufruf zur 
Gewalt gegenOber einem Projekt Im eigenen 
Haus. Unter diesen Bedingungen Ist es völlig 
gerechtfertigt, daß sich die ProjekiB der Malo­
zer1andstr. nicht in ein Strafverfahren gegen 
den Kriminalisierungsrundbrlef verwickeln las­
sen wollen. 

Manfred Meier 
c/o BBA-1 nfoladen 
St.Paulistr. 1 0/11 
2800 Bremen 1 

Atomprogramme in Lateinamerika und arbeitet 
außerdem in der argentinischen Anti-Atom­
Bewegung mit dies ist besonders Interessant, 
da diese Bewegung in Lateinamerika zur Zelt 
stark wichst, und neben der Öffentlichkeitsar­
beit in den einzelnen LAndern bereits Im letzten 
Jahr der erste Lateinamerikanische Anti-Nu­
klear-Kongress in Argenlinien stattgefunden hat 
Interessant wlre es, mit deser jungen Bewe­
gungeinen Informationsaustausch und konkre­
te Formen der Zusammenarbeit zu er6rtem. 
Wir suchen nun interessierte Gruppen im Bun­
desgebiet, die bereit wAren, eine lnformations­
veranstaltungmitRoquePedaoevonubereiten 
und durchzufahren. Unabhangig von all dem 
organisatorischem Kleinkram geht es nun erst 
einmal um generelles Interesse an einer sol­
chen Veranstaltung. Im weiteren Vertaufwollen 
wir dann zur Vorbereitung dieser Rundreise 
einen Ruhdbrief an alle Gruppen, die bei dieser 

Berlln, den 17.9.89 

Aktion mitmachen, verschicken und eine ge­
meinsame Ottentiichkeitsarbelt Im Vorfeld der 
Veranstaltungen koordnleren. 
Also, falls Ihr euch in der Lage seht eine Veran­
staltung mit Roque Pedaoe bei euch durchzu­
fahren, meldet euch bitte schnell bei mir. Die 
genauenDatenundFeinheltenkOmenwirdann 
am besten koordinieren, wenn der "Touren­
plan" steht 

Mit solidarischen Grüßen 

Roman Herzog 
NoUendorfstr. 21 A/103 
1000 Berlin 30 

Tel.: 030/2165740 
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Es ist schon ein außergewöhnliches Atomkraft­
werk, dieser Betonklotz in MOiheim-Kärtich, 
mitten in einem dichtbesiedelten Gebiet zwi­
schen Koblenz und Neuwied. 
Vor 16 Jahren, am 15.11.1973 fand der erste 
Erörterungstermin statt, dem am 9.1.1975 die 
1. Teilerrichtungsgenehmigung (TEG) fOr die­
sen Reaktor Typ "Hanisburg" folgte. Heute nun 
steht diese 1. TEG wieder zur Debatte und es 
darf neu erörtert werden. 

1. Die Vorgeschichte 

Das AKW MOiheim-Kärtich- mit ca. 7 Milliar­
den Baukosten der teuerste Reaktor der BRD 
-steht seit September 1988 still, nachdem das 
Bundesverwaltungsgericht (BVG) die entschei­
dende 1. TEG fOr illegal erklärt hatte. 
Hintergrundder Entscheidung sindwesentliche 
von der RWE nachträglich vorgenommene 
Änderungen an der Anlage, so wurdeder Stand­
ort des AKW einfach um 70 Meter verlegt u.a .. 
Außerdem waren die Mauseheleien zwischen 
Genehmigungsbehörde und Belreiber so offen­
sichtlich, daß das BVG nicht einfach darOber 
hinwegsehen konnte. So bekamen die Kläge­
rinnen nach 16 Jahren Recht gesprochen. Es 
geht doch nichts Ober unsere Justiz ! 

2. Die Bürgerinitiativen 

Die Auseinandersetzungen um das AKW MOI­
heim-Kärlich waren fast immer juristischer Art. 
Einige wenige Leute fOhrten einen jahrelangen, 
aufreibenden und kostenintensiven Stellvertre­
terkampf gegen das AKW. Eine politische 
Widerstandskultur hat es nie oder höchstens in 
Ansätzen gegeben. FOr die heutigen Initiativen 
in der Region, die zum größten Teil sogar erst 
nach Tschernobyl entstanden, erschöpft sich 
die Anti-AKW-Arbeit in Protest So war denn 
auch die Entscheidung des BVG ein willkom­
mener Anlaß wieder aktiv zu werden.lmmerhin 
wurden in relativkurzer Zeit60.000 Einwendun­
gen gesammelt, viele davon überregional. 
Versäumt wurde allerdings die Diskussion dar­
Ober, wie mit dem zu erwartenden Erörterungs­
termin (ET) umzugehen sei. Eine im Sommer 
auf Drängen einiger Anti-AKW-Gruppen be­
gonnene Diskussion konnte nicht beendet 
werden, da die Landesregierung kurzfristig den 
ET ansetzte. Einige BOrgerinitiativen waren 
allerdings auch nicht bereit sich ihre mOhevoll 
gesammelten Unterschriften zerreden zu las­
sen. 
So kam es zu der unbefriedigenden Situation, 
daß viele BOrgerinitiativen auf jeden Fall erör­
tern wollten, einige Anti-AKW-Gruppen die 
Erörterung ablehnten mit dem Hinweis auf Er­
fahrungen an anderen Standorten. 

3. Die Gegenseite 

Die Landesregierung ließ von Anfang an keinen 
Zweifel daran, daß die Fehler der 1. TEG "juri­
stisch heilbar" seien, d.h. daß die Landesregie­
rung von einer Inbetriebnahme des AKW aus­
geht So ließ man sich bereits im November 88 
von der Reaktorsicherheitskommission die 
SicherheitdesAKWMOiheim-KärlichnachStand 
von Wissenschaft und Technik "beschließen•. 
Eine wichtige Vorraussatzung fOr den Weiter­
betrieb. 

Beeindruckt von der großen Zahl der Einwen­
dungen wurde der ET zusammen mit der Poli­
zei, privaten Werkschutzfirmen und einer psy­
chologischen Beratungsfirma "IST" (Frankfurt) 
vorbereitet, um einen Reibungslosen Ablauf zu 
gewährleisten. 
Die RWE, die das AKW von einer Iuxemburger 
Briefkastenfirma gemietet hat, machte Immer 
wieder deutlich, daß der Betrieb von MOlheim­
Kinich unverzichtbar sei. 

4. Der Erörterungstermin 

Als sich am Montag, dem 28. August, dem 
erstenTagdes Erörterungsterm ins, endlich kurz 
nach 15.00 Uhrdie Einwenderinnen den Weg in 
die Rheinlandhalle in MOiheim-Kärtich gebahnt 
hatten, verkündete der Versammlungsleiter 
Rebentisch den vorzeitigen Abbruch der Erör­
terung. 
Bereits am ersten Tag dokumentierten die 
Vertreter des Umweltministeriums, wie sie es 
mit der Beteiligung der Öffentlichkeit halten 
woll1en. DieEinwenderinnen sollten, bevorihnen 
Zugang zum Veranstaltungsortgewährtwurde, 
ihre >Daten mittels Computers erfassen und 
speichern lassen, gleichzeitig wurde abgegli­
chen, ob der/die Betreffende Oberhaupt und zu 
dem anstehenden Thema Einwendungen getä­
tigt hatte. Wer dann giOcklich (?)seinen Zutritt­
sauswels erhalten hatte,den erwarteten vor der 
Versammlungshalle die Scheriffsdes Frankfur­
ter Werkschutzes Lorenz, Die alle Einwende­
rinnen nach gefährlichen Gegenständen durch­
suchten und am Körper abtasteten. Auch die 
Anwälte der Einwenderinnen sollten sich dieser 
Prozedur unterziehen, während Vertreter und 
Gäste der Betreiberio RWE freundlich begrOßt 
wurden und ungehindert Zutritt hatten. 
Im Gegensatz zu den rigiden Maßnahmen der 
Landesregierung verfolgte die Einsatzleitung 
der Polizei eine -manchmal zur Realsatire 
ausartende-Strategie der Deeskalation. Nach 
dem Motto "Friede, Freude, Eierkuchen" spielte 
das von der Polizeileitung engagierte Gitarren­
duo "TARA-Folk" (eine Gruppe, die auch schon 
fOr die Bl's auf einem Anti-WAA-Fest gespielt 
hatte) Protestlieder, um die wartenden AKW­
Gegnerlnnen bei Laune zu halten. Die bislang 
groteskaste Form psychologischer Befriedungs­
strategie, die allerdings bei einigen BOrgen 
durchaus Anklang fand. So WOnschte sich 
Eduard Bernhard vom BBU den Titei"We shall 
overcome•, um das Liedehen gemeinsam mit 
der Polizeicombo zu träUern. Aber auch das 
rOhrige BemOhen des Kontaktbereichsbeam- · 
ten Wölfe, Den Einwenderinnenjeden Wunsch 
von den Augen abzulesen (er bot Kaffee an, 
fertigte Fotokopien, stellte sogar einen Contai­
ner als BI-BOro zur VerfOgung) konnte nicht 
verhindern, daß sich die AKW-Gegnerlnnen 
kurz nach 15.00 Uhr unter Mißachtung der 
Kontrollen und mit etwas Druck geschlossen 
Zutritt zur Halle verschafften, wo lautstark ge­
gen das skandalöse Verhalten der Veranstalter 
protestiert wurde, Dies wurde zum Vorwand 
genommen, um den Termin abzubrechen, da 
"Unbefugte" den Saal betreten hätten. 

Dieser spontanen "StOrmung• der Halle waren 
stundenlange Diskussionen der vor den Sper­
ren versammallen AKW-Gegnerlnnen voran­
gegangen, wie mit den schikanösen Einlaßbe­
dingungen umzugehen sei. Die Palette der 
Meinungen reichte von "Wir wollen auf jeden 

Fall rein und unsere Argumente vorbringen" bis 
hin zu "Wir dOrfen uns auf dieses Spiel der 
Landesregierung nicht einlassen, die Erörte­
rung ist dererste Schrittzur Neugenehmigung•. 
Als sich dann abzeichnete, daß die Mehrheit 
bestimmte Kontrollen Obersich ergehenlassen 
wOrde um in die Halle zu kommen, war es fOr 
alle um so Oberraschender, al.s sich die Menge 
einfach an den Werkschutzleuten vorbei in 
Richtung Halle bewegte und nach kurzem 
Gerangel mit der Polizei auch in die Halle vor­
drang. 
Am zweiten Tag protestierten einige AKW­
Gegnerlnnen dadurch gegen die KontroUen, 
indem sie sich bis auf die Unterwäsche entklei­
deten. so daß es an diesem Tag ebenfalls zu 
erheblichen Verzögerungen kam. Der zweite 
und dritte Tag machte dann fast allen Einwen­
derinnen deutlich, wessen Spiel die Landesre­
gierung betreibt. Alle Anträge wurden ignoriert 
oder verworfen, Redebeiträge einfach unter­
brochen usw .. Dies fOhrte dazu, daß sich alle 
Einwenderinnendazu entschlossen derweiter­
en Erörterung aus Protest fernzubleiben. Herr 
Rebentisch erörterte dann noch zwei Tage al­
leine, um am fOnften Tag den ET tor erlolgreich 
und abgeschlossen zu erklären. 

5. Die Reaktionen 

Die rigiden Einlaßkontrollen und die unflexibie 
VerhandlungsfOhrung des Herren Rebentisch 
fOhrten zu bundesweiter Beachtung und Kritik 
an diesem Erörterungstermin. Allerdings bezog 
sich die Kritik, auch seitens der BOrgerinitiati­
ven und der GrOnen nur auf die KontroUen. Der 
Erörterungstermin selbst wurde nicht in Frage 
gestellt und das Interesse der Presse nicht 
genutzt, um eine weitergehende und grundle­
gende Kritik an diesem AKW und am bundes­
deutschen Atomprogramm zu thematisieren. 
Die SPD lud Zeugen, um sich ein Bild von den 
Vorgängen zu machen, und verurteilte die Tat­
sache. daß sogar Abgeordnete Oberprüft wur­
den. Der GrOne Abgeordnete Dörr wandte sich 
gegen die Abgleichung von Einwenderionen­
daten durch eine Privatfirma (also wärs durch 
Beamte in Ordnung ?) und einige BOrgerinitia­
tiven fordern, daß alleatomrelevanten Themen 
erörtert werden sollen. 
Immerhin sind die öffentlichen Reaktionen so 
heftig, daß die Landesregierung nicht umhin 
kommtihren Herr Rebentischzum SOndenbock 
zu machen und scheibchenweise vom Erörte­
rungstermin abrOckt. Umweltminister Beth er­
klärte denn auch, daß man prOfe, inwieweit der 
bereits abgeschlossene Erörterungstermin 
wieder neu aufgenommen, oder ein komplett 
neuer Termin anberaumtwerden mOsse. Dies 
veranlasst die GrOnen zu der umwerfenden 
Forderung nach Reisekostenerstattung fOr die 
Einwenderlnnen. 

6. Die Erfahrungen 

So hatten eigentlich die Initiativen recht behal­
ten, die in Vorfeld gesagt hatten: "Das Geneh­
migungsverfahren Ist eine Farce, die nur dazu 
dienensolldasAKWMOiheim-Kärllchwiederin 
Betrieb zu genehmigen. Unsere Argumente 
gegen das AKW sind seit mehr als 15 Jahren 
bekannt, darOber gibt es mit der Landesregie­
rung nichts mehr zu erörtern. Deshalb werden 

21 



ln UmerwA.sche gegen Lelbesvisltalion 

wir die uns zugedachte Statistenrolle nicht 
Obemehmen, die nur dazu dienen soll einen 
Weiterbelrieb des AKW durch eine scheinbare 
Beteiligung der Offentliehkelt zu legitimieren." 
Aber wer jetzt gedacht hAtte, daß nun ale 81's 
die Nase vom EtOrterungsiamlln voll hAtten, 
Irrt. Denn kaum Ist bekannt, daß Irgendwann ln 
absehbarer Zelt neu er6rtert werden soll, stOrzt 
man sich ln die Arbeit, um wissenschaftlich 
noch besser gerOstet zu sein. Es gibt Bnwen­
derlnnen, die ernsthaft glauben mit den besse­
ren Argumenten die Landesregierung Oberzeu­
gen zu k6nnen, bzw. werden die Hoffnungen 
auf weitere juristische Auseinandersetzungen 
projiziert, Im Vertrauen auf die Unabhlngigkelt 
der Justiz. 
Es soll hier nicht darum gehen, die •neuen• von 
den "alte.n• AKW-Gegnertnnen abzugrenzen, 
es soll aber darum gehen aufzuzeigen, wie 
wenig manche AKW.Qegnerlnnen breit sind 
sich mit der Geschichte und den Erfahrungen 
einer langjährigen Bewegung zumindest aus­
elnanderzusetzen, wie wenig auch die eigenen 
Erlebnisse reßektlert werden. Statt dessen wird 
sich in einen blinden Aktionismus gestOrzt, der 
dazu dienen soll, daß auch der letzte CDU'ler 
Oberzeugt und die Aktionen mittragen kann. 
Diese Vorgehenswelse wird natOrlich dadurch 
unterstOzt, Indem de GrO.nen Immerwiederein 
"faires Genehmlgungsverfahren• fordern und 
mitderweile auch in AKW-Fragen oft auf rein 
formaljuristische, staatlich tragbare Forderun· 
genabgleiten. Die SPDverwelstdarauf, daß sie 
ja schon Immer, und Oberhaupt wem sie mal 
wieder an der Macht Ist, dann aber ••.•..•• Inso­
fern Ist die SPD (evtl. mit GrOn) nat0r1ich Hoff­
nungstrlger fOr viele Bl'ler. 
Aus den gemachten Erfahrungen eine -wem 
auch nur ansatzweise- Radlkallslerung des 
Protestes hin zu Widerstand abzuleiten, steht 
fOr sie in keinsterWeise auf dem Programm. 

7. Die Reglonallslerung 
MOlheim-KArlieh Ist nicht der Nabel der Atom­
weiL Sichertich hatdie Neugenehmigung eines 
15 Jahre alten Reaktors ln der heuligen Zeit 
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eine Immense politische Bedeutung, die nicht 
heruntergespielt werden darf. Dies darf aber 
nicht dazu fOhren, daß nur noch der Betonklotz 
vorder HaustOr Isoliert belrechtet und bewertet 
wird, die Kritik sich nur an falschen Schrauben, 
minderwertigem Stahl und einigen Curie fest­
macht. 
MOihelm-Kärlichmuß-auchderÖffentlichkelt 
gegenOber-als (wichtiges) Glied Im Atompro­
gramm dargestellt werden, die VertUzungen 
von Politik und Atomwir1schaft mOssen aufge­
zeigt werden, was gerade Im Fall MOlheim­
Kirlieh nicht allzu schwer Ist, ja sogar hOch­
sirichterlich bestltlgt wurde. Gerade auch im 
Zusammenhang mit der Neustrukturierung der 
europäischen Alomindustrie, der Neuordnung 
des Strommarktes hat MOlheim-Kirlieh einen 
besonderen Stellenwert, wird doch schon laut 
darOber nachgedacht, Inwieweit bel einem 
Verzicht auf MOiheim-t<A.riich dann die Atom­
zentrale ln Cattenom, am anderen Ende von 

1 • Sande und Kiese 
2- ToM und Tonmergel 
3 - BraunltOIIIenton 
4- Tone 
S • s.nde und Kieae 
6 • Basalllull 
7- Festgnteln des Grunogeb4tve.s 
8 • tektoniSChe V-lungen 
9 • ErlcunelungsbOIIrongen 
GW • Grundwauerspiegel 

Rheinland-Pfalz, fOr die Stromversorgung ln 
der BRD eingesetzt wird. 
FOr einen llngerfristigen Erfolg der BI-Arbeit Ist 
es notwendigdasgesamte Atomp-ogramm und 
die dahinterstehenden wlrtac:haftRchen und 
machtpolitischen Interessen aufzeigen und 
anzuprangemunddlesalsAufgabedergesam­
aen Antl·AKW-Bewegung zu sehen,d.h.auchln 
Oberregionalen ZusammenhAngen zu dlskulie­
ren. 
8. Die Perspektiven 
Es wird einen neuen Erörterungstermin geben, 
die Einlaßkontrollen werden weniger aufwen­
dig,derVerhandlungsielterwlrdmoderal8rseln 
und die Polizei, dank psychologlscber AufrO­
stung noch Uebevoller mit uns umgehen. Am 
Ergebnis wird dies jedoch nichts Indem. Das 
Genehmigungsverfahren wird auf Biegen und 
Brechen durchgefOhrt werden. Die Absicht der 
Landesregierung ist es, MOiheim-Kär~ch ohne 
größere poNtische Schwierigkelten wieder zu 
genehmigen, auch wenn das Verfahren offen­
sichtlich mit Mängeln behaftet ist, die dazu 
fOhren, daß in 8 oder 10 Jahren die Genehmi­
gung erneut vom BVerwG aufgehoben wird. 
Um das AKW ans Netz zu bringen, wird dies 
bewußt ln Kauf genommen. Denn wenn der 
Reaktor erst einmal Ober einen längeren Zelt­
raum Strom proc:luzA&rt hat, kann es ohne gro­
ßen Gesichtsverlust eingemottet werden. 
Die erneute Verschiebung des Erörterungster­
mins bietet den BOrgerinitiativen die Möglich­
kelt Ober ein gemeinsames Vorgehen zu disku­
tieren. Denn unabhängig vom weiteren Verlauf 
des Er6rterungsl8rmlns wird aller Voraussicht 
nach eine Wiederinbetriebnahme von MOlheim­
KArlieh auf uns zukommen. Jetzt Ist ncx:h Zelt 
fOr diesen Tag X Planungen zu entwickeln. 
Jetzt Ist auch noch Zeit, um sich mit aufkom­
menden WidersprOchen auselnanderzusetzen. 
Sollte diese Auseinandersetzung nicht stattfin· 
denwird es ein ähnliches Durcheinandergeben 
wie beim Erörterungstermln. 
NebendengeplantenVeranstahungen(17J18. 
Nov.), die ein erster Schritt zur thematisierten 
Ausweitung des Protestes sind, sollte der jeden 
ersten Sonntag Im Monat stattfindende Sonn­
tagsspaziergang weiter •gepflegt" und nach. 
Möglichkelt durch entsprechende Ausgestal­
tung und Mobilisierung ausgebaut werden. 
Wennesgelingt, neben der juristischen Au sein· 
andersetzung auch andere Formen des Wider­
standes zu entwickeln, dann gibt es eine Chan­
ce MOlheim-Kirlieh zu kippen. Die Vorausset­
zungen sind eigentlich nicht schlecht, denn es 
gibt ln der Region um MOihelm-Kärllch noch 
eine Menge BOrgerlniliativen mit Menschen, 
die bereit sind Zeit, Geduld und Energie ln diese 
Auseinandersetzung zu investieren. Nutzenwir 
un~Kraftl 
W. Billen 

TIGA (Trierer Initiative gegen Atomanlagen) 



Kommentar: 
Erörterungsverfahren Mülheim-Kärlich 
Am Montag, den 28.8. begann der 2. Teil des 
Genehmlgungswrfahrens tor das AKW MOl· 
)leim-Kärllch. Bel der Er6r1Brung, so die ln~· 
tion des Atomgesetzes, sollten der Genehm!· 
gungsbehOrde als "neutraler Schledstelle" die 
Argumente der Gegenseite vertieft dargelegt 
und zusammen mit dem Antragsteller, deren 
Gutach18m und "neutralen Gutachtem" des TÜV 
erörtert werden. 
Wertoder besserUnwertdes Verfahrenswurde 
bereits noch vor Beginn deutlich dokumentiert 
ln der Rhein-Zeitung vom 26.127.8. suchte das 
RWE ln einer Stellenanzeige Personaltor das 
At(YJ. Diese Stellenangebote wiederholen sich 
seither an jedem Wochenende, obwohl Ober 
das Schicksal des AKW bis heute noch nicht 
entschieden Ist. 

Montag, den 28.8. vertiefte das Umweltministe­
rium den bereits vorher gewonnenen Eindruck 
auf sehr drastische Welse. 
Den Rechtsstaat verhöhnende Einlaßkontrol­
len, bestehend ausCompu18rabgleich der Dal8n 
sowie Taschenkontrollen und Leibesvisitatio­
nen schreckten die Einwenderinnen von einer 
Teilnahme ab. Alle Kontrollen wurden von Pri· 
valfirmen durchgefOhrt. die zudem bereits IOr 
das RWE gearbeitet haben. Taschenkontrolle 
und Leibesvisitationen mußte man alleine, also 
ohne Zeugen passieren. Anwälte, Sechbelstän­
de sowie Bundes- und Landespolitiker waren 
gezwungen, sich ebenfalls diesen unwOrdigen 
Prozeduren zu unterziehen. Nurdie Leute von 
RWE bzw. Fr. Kokott-Weldenfeld (CDU) pas­
sierten die Kontrollen unbehelligt. 

Der Psychoterror vor der TOrsetzte sich Im Saal 
fort.Eine dem Namen "ErOrterungstermin" spot­
tende Verhandlungstohrung von den Herren 
Rebentisch und Wirtz ließ Emotionen hochwo­
gen. Jegliche fachliche und sachliche Diskus­
sion wurde unterbunden. Jede Frage zu dem 
Ver1ahren wurde abgeblockt. Herr Rebentisch 
machte von seiner Möglichkeit, unbequemen 
Rednem das Mikrophon abzustellen, mehr als 
regen Gebrauch. WurdedieSituation zu heikel, 
die Fragen und Darstellungen der AnwAlte, 
Sechbeistände oder Einwenderinnen zu kri­
tisch, fiOchtete sich Herr Rebentisch in Verhan­
dlungspausen, von denen man in den chi 
Verfahrenstagen mehr als genug erleben durf­
ta. 
Nachdem am Mittwoch ein Bundespolitiker bei 
seinem V8C'SUch als Einwenderinnen in die Halle 
zu kommen, von einem Angehörigen der Wach­
mannschaften verletzt wurde, ein saarländi­
scher Landespolitiker und Mitg.lied des CDAK 
(Cristlich-demokratischer Arbeitskreis gegen 
Kernenergie; d. Red.) nach vergeblichem Ver­
such, in die Halle ohne Leibesvisitationen zu 
kommen, wieder abgefahren war, nachdem in 
der Halle Prof. Annln Weiß 1,5 Std. lang ver­
suchte mit dem Prof. Ahorner zu dem Thema 
Seismologie in einen Dialog zu treten, ver1ießen 
die Angehörigen der BOrgerinitiativen den Saal. 
Sie wollten ~Ieser Farce durch ihre Anwesen­
heit kein Aliblliefem. 
Einwenderlnnen, Kommunen, SachbeistAnde 
und Anwälte solidarisiertensich mitden Bisund 
nahmen an dieser Veranstaltung nicht mehr 
teil. 

Am Freitag, den 1.9. wurde diese ln der Ge­
schichte der deutschen Alomkraftwerke und 
Ihrer Genehmigungsverfahren einmalige Ver­
anstaltung von der Versammlungsleitung fOr 
beendet erkllrt. 
Oie BOrgerinitiativen und ihre Anwälte sehen 
eine Genetvniguog, die aufgrund dieses Ver­
fahrens ausgesprochenWOrde, als rechtswidrig 
an. 
Sie fordern, daß angesichts dieser skrupello­
sen Art und Weise ln der das Umweltministe­
rium versuchle, das Verfahren durchzupeitschen 
und ein AKW zur Genehmigung zu !Ohren, 
gegen das weit mehr Argumente sprechen als 
tordessen Betrieb: 

Kein neuer Er6rterungstermln, 
endgültige Stillegung des AKW I 

Ein neues Verfahren, eine neue Erörterung 
WOrde zwar mit mehr demokratischem Anstrich 
versehen werden, wOrde aber bei dem unge­
brochenen Willen der Genehmigungsbehörde 
diesem AKW gegen jedes Argument und wider 
besseren Wissens zur Genehmigung zu ver­
helfenwiederum eine Farce sein. Das Ministe­
rium fOr Umwelt und Gesundheit hat sich und 
seine Absichten IOr jeden deutlich bloßgestellt. 

Wir brauchen dringend Geld für 
unsere Arbeit. Bitte helft uns !II 

Sonderkonto "Aus für Mülhelm­
Kirllch''. J . Scheer, Kto-Nr.: 2500, 
Volksbank lahnstein, BL2 570 928 
00 

BIVallendar 
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Der erste Edolg der Klage einer 
Anwohnerio gegen diese "Druckent­
lastungsversuche" vor dem Ober­
verwaltungsgerichtistda I Dasland­
wlnschahsministerium setzte seine 
schon erteilte Genehmigung bis zum 
endgültigen Gerichtsentscheid aus I 
Jetzt heißt es aber: 
Weiter1<ämplen bis sie endgültig vom 
Tisch sind und das ganze Atomkraft­
werk stillgelegt I Denn es ist nicht 
sicherer als andere, was immer die 
KfA (Kernforschungsanlage) Jülich 
zu seiner Verharmlosung und zum 
Preis ihrer, ach so •zukunhsweisen­
den· Forschung von sich gibt: Hier 
die Unfallstatistik aus : 
WER mit WEM in Atomstaat und 
Großindustrie?, hrsg. Arbeitskreis 
Atomenergie, Verlag 2001, Frank­
lurt1987, S. 491) 
... zeigt nur schwach womit die 
Region und nicht nur sie - einge­
strahlt wurde: Zumindest der 78er 
Unfall' ließ die Tritiumwerte der Aur 
steigen. Und seit langem ist die 
Gegend um JOtich in den Regle­
rungsamtlichen 
Strahlen"schutz"berichten als bun­
desweit höchstbelastete verzeichnet! 
Kein WunderOberdie außergewöhn­
lich hohen Werte, die z.B. die Kötner 
Katatv!>e-Wissenschahler in einem 

(ca. 8 km stw von der KfA) gemes­
sen haben, die weit Ober das von 
Tschernobyl herrOhrende hinausge­
hen! Kein Wunder! - bei alledem, 
waswirvon den KIA-Tätigkeiten nicht 
erfahren! Erfuhren wir's etwa von 
ihnen, daß sie Schmuggelfässer aus 
Mol in Belgien ranhalten und öffne· 
ten, um zu sehen, was drin sei -
Plutonium war es! Haben wir von 
ihnen ihre Forschung an Laserisoto­
pentrennung von Uran (einer sehr 
waffen·/exportträchtigen Sache) 
mitgeteilt bekommen? Gerade noch, 
daß sie dem Atomgesetz entspre­
chend im Februar eine BOrgeranhö­
rung zu dem neuen AtommOIIIager, 
das sie bauen wollen, machten. 
Jedoch sagten sie uns dort auch 
nicht. wofür sie das eigentlich brau­
chen, wo doch all ihr (und anderer) 
StrahlenmOll angeblich jetzt schon 
"sicher auf dem Gelände lagert ... 
Hat nicht ein von der Landesregie­
rung bei einer Schweizer (sogar an 
AKWs beteiligten!) Firma in Auftrag 
gegebenes Sicherheitsgutachten für 
die KfA Mangel an Brandschutz und 
anderen Sicherungen ergeben? 
DOrfen nicht. die hier so zahlreichen 

rnu,azli:IUtls immer noch darü-

berfliegen, obwohl der Reaktor nicht 
gegen AbstOrze gesichert ist? 

Und die AtommOUverbrennecei!! 
1985 haben sie MOU aus dem Italie­
nischen AKW Caorso verbrannt. 
wovon wir nur auf unkonventionellen 
Wegen erfuhren! Welchen anderen 
noch?/? Seit September 88 tun sie 
das mit einerneuen Anlage -haben 
wir Ober deren Errichtung etwa mit­
reden dOrlen??? AtommOffverbren­
nung bedeutet: Die UmhOIIung der 
spaltstoffhaltigen ·Brennelemente• 
mossen zerstört werden, daher gro­
ße Freisatzung radioaktiver Edelga­
se wie bei der Wiederaufarbeitungl 
FOr 87188 sind Transporte radioakti­
ven Materials zwischen JOI/ch und 
den Hansuer und Moler Skandalfir­
men (Transnuklear ect.) sowie zahl­
reichen anderen sus Frankreich, 
Großbritannien. USA belegt. Gr(Jß­
tenteifs g ingen sie Ober den Auto­
bahngrenzObergang Lichtenbusch 
Je<ler Atomtran~ooct bedeutet Ver­
strahlum; cter mit ihm befaßten Fah­
rer, Z6Uoer ja der Nähe Srehen­
bzw. fahrenden und Katasrroohen­
gefahr tar alle an cter Strecke - Le­
bendenW Und wie oft passieren Ge-
'"'"''m ,m """"'''" •• / 



SCHLUSS! WIDER-
STAND! 

Widerstand heißt: Jeder und Jede 
kann und muß etwas tun: Spenden 
auf das Prozeßkonto: " Klage 
AVR", Kto.Nr. 20407920, Kreis­
sparkasse Helnsberg BLZ 
31251220. ' 
Sich selbst und andere (Freunde 
Bekannte, Nachbarn, Kollegen, Mit: 
~Oier, ect.) mOndlieh und schrift­
lich welterinformieren, Leserbriefe 

schreiben, an Aktionen teilnehmen 
(zu diesem Zwecke bitte mit uns 
Kontakt aufnehmen) u.v.a.m. 

NUR UNTÄTIG BLEIBEN IST 
VERAnnNORTUNGSLOS 

GEGENÜBER SICH SELBST, 
DER MIT- UND NACHWELT 111 

Die Atommafia glaubt anscheinend 
d~ Bew?hner der JOik:her Regio~ 
seten S811 30 Jahren so an die KIA 
gewöhnt und so von Ihr, dem größ­
ten Brötchengeber (und -verstrah­

' daß sie mit ihnen 

,was 
ihr nicht gelingen! Die Menschen vom 
linken Rhein sind doch nicht dOm­
mer als die aus der Oberpfal~. vom 
Oberrhein, dem Wendland und 
anderswo, die durch gewaltigen, oft 
bundesweit undfoder grenZÜbergrei­
fend unterstOttten Widerstand die 
tödlichen Pläne be- oder gar gan~ 
verhindern konnten und die Atom­
spaltpläne der Herrschenden stark 
eingeschränkt haben. Doch: 

Ehe nicht das letzte Atomsoallwerk 
sqmegr ist dieser Übertebensfrnmpf 
mchtqewonnenl Jetzt versuchen sie 
uns mit der Klimakatastrophendro­
hung ihren Wahnsinn unterzujubeln, 
doch wirwählen nicht zwischen Pest 
und Cholera: Bei einem durchdach­
ten System von (übrigens arbeits­
platzf6rdernden) Energiesparmaß­
nahmen(z.B. billigesgutausgebau­
tes Bahnnetz; Fahrradfßrderung). 
Ausbau von sanhen Energien (Son­
ne, Wind, Biogas ... ), durchgliagiger 
En~ti'rklt~Unden,~CI~I~feiVnjlm~ 

U.a, or;;tur.JnAn 

weder Atomkrah noch neue land­
schahsschädigende Braunkohleta­
gebauel Was in diesen beiden erst in 
der Herstellung (ReaktorbeMiter-, 
SchutzhOI/en-. TransportbeMiter­
herstellung ect., bzw. Verbrauch 
eines riesigen Schaufelradbaggers 
an Energie) verschleudert wird, 
k6nnen wir billiger und ungeMhrli­
cherdirektverweaden. Doch im Ener­
giebereich qjbtes ja nicht den yletge­
cühmten freien Markt/ Hie wie z.B. in 
Frankeeich und Belgien beherrschen 
ihn nationale. bzw. großregionale 
Monopole, die jeden kommunalen 
oder privaten Versvch, gesOnderer 
Energieerzeugung mh aller Macht 
zu vernichten suchen: Bei uns ge­
stützt auf das Nazi-Enemlewirt­
schaftsgesetzvon 19371Somußder 
Kampf fOr's Über- und Besserleben 
auch der Kampf gegen die Energie­
diktatoren und ihre Handlanger in 
Forschung, Politik, Justiz (s. z.B. 
Eifeler Wiadradverbot) und anders­
wosein I 

WO UNRECHT ZU RECHT 
WIRD, WIRD WIDER­

STAND ZUR PFLICHT! 

Kontakt: FOr die Landeskonferenz 
~e~ ~o.rdrhein -westfälischen BOrge· 
nn1t1a11ven gegen Atomspaltanlagen 
: A~-Nee-Gruppe Aachen. c/o 
Marllna Haase, Beethovenstr. 15, 
51 Aachen, 0241/37612. Weitere 
Informationen dort erhältlich. 

Grundgesetz Artikel2: Jeder hat das 
Recht auf Leben und k6rperllche 
Unversehrtheft 
Artike/20: Gegen jeden. der es un· 
ternimmt. diese Ordnung zu beseiti­
gen, haben alle Deutschen (u. die 
Anderen?)dasRECHTAUFWIDER­
STAND, sofern andere Abhilfe nicht 
m6glich ist. (ist sie denn?) 



Seit Jah'en IOhrt Öle Gruppe "UN· 
RAST" einen Rechtsstreit um die 
Entscheidung der Betriebsgenehml­
gung. Bisher ohne Erfolg. Außer· 
dem hat sie die SPO-Landesregle· 
rung aufgefordert Ihren Ausstiegs· 
beschluß endlich in WOrgassen 
umzusetzen, da die SPD das Kern­
schmelzrisikoals reale Gefahr aner­
kannt hat Immer wieder aber zleht 
sich die SPD, wie z.B. Sozialminister 
Janssen im FaiiBrokdorf, hinter das 
WeisungsrechtderBundesteglerung 
zurOck unter dem verlogenen 
Mouo:"Wir wOrden ja gerne, aber 
uns sind die Hände gebunden!" 

Stellungnahme zur E.r1dlrung des 
hessi&ehen SPO. Vorsitzenden, Hans 
Eichel: •Ejn Bundesland bat kein 
Recht Atomkrattwerke abzuscbal· 
J§D..: (FR v.6.10.89) 

NachdemAtomgesetzsindcieatom­
rechtlichen Genehmigungs- und 
Aufsichtsbehörden bei den Landes· 
reglerungenangesiedelt Daherliegt 
ö~e Zuständigkeitfür das Abschalten 
von AKWs durch Entziehung der Be· 
triebsgenehm lgung nat0r1ich bei den 
Reglerungen der Bundesländer. Sie 
tragen ja die Verantwortung fOr die 
Ihnen unterstellten Landesbehörden. 
Oie Erklärung von Hans Eichel Ist 
von daher nur so zu verstehen, daß 
IOr Ihn das Atomgesetz grundsAtz­
lieh keine MögichkBitbletet, Betriebs­
genehmigungen zu entzlehen. Damit 
befindet er sich in Obereinstimmung 
mit der immer wieder aus SPD-Krel­
senzu hörenden Rechtsauffassung, 
nach der vor der Abschaltung von 
AKWs erst das Atomgesetz geän­
dert werden mOsse. 

Die SPD hat Ihren Beschluß zum 
Ausstieg aus der Atomenergie be­
grOndet mit den nicht verantwortba­
ren, existenzbedrohenden Risiken 
der Atomtechnologie - Insbesonde­
re mit der Gefahr des Kemsdlmelz­
risikos. Damit behaupten die SPD­
Politiker,derGesetzgeber-dasslnd 
die Fraktionen der Im Bundestag 
vertretenen Parteien - habe das 
Atomgesetz nur mit dem Ziel verab­
schiedet, den Betreibem atomtech­
nischer Anlagen das Eingehen exi­
stenzbedrohender Gefahren zu 
gestatten und die Bevölkerung ihrer 
SchutzansprQche zu berauben. 
ln einem demokratischen Rechta­
tast darf aber niemand fOr die Ge­
sellschaft existeozbedl'ohende Ge· 
fahren eingehen. 
Dem Gesetzgeber wurde durch die 
Verfassung verboten, Gesetze zu 

schaffen, äe existenzbedrohende 
Gefahren beinhalten. Dementspre· 
cherwj wurde auch der Schutzzweck 
Im Alomgesetz verankert. Die ent­
scheidende Konkretlsierung hat der 
Schutzzweck Im § 17 Abs. Sb des 
Atomgesetzes gefunden. ln dieser 
Bestimmung hat sich der ausdrOck· 
liehe Wille des Gesetzgebers zur 
Entziehung von Betriebsgenehmi­
gungen niedergeschlagen. Politiker, 
die den Betrieb von AKWs fOr unver· 
antwortlich halten, Ihn aber gleich­
zeitig fOr rechtmlßig eridlren, mOs­
sen erllutem, warum sie meinen, 
daß der § 17 Abs. 5 faktisch außer 
Kraft gesetzt Ist 
Es muß bedenkich stimmen, daß in 
der Diskussion um den Ausstieg aus 
der Atomenergie Immer auf die 
Rechtsposition derBetreiberverwie­
sen wird, ,.e aber der Rechtsan­
spruch der BOrger auf Schutz von 
Leben, Gesundheit und Eigentum 
zur Debatte steht 
Das Recht zur Weisung hat die 
Bundesregierung erhalten, um die 
L.Ander daran zu hlndem, rechtswi­
drig Gefahren fOr die BevOikerung 
einzugehen, nicht aber, um sie zu 
zwingen, der Bevölkerung gefahrel'l 
aufzuerlegen. 

Traute Kirsch 
12.10.1989 

Die Rechtsanwlltln Verena S. Rott­
mann, Hamburg, hat noch einmal 
den nordrheln-westfllischen Wirt­
schaftamiAster Jochlmsen aufgefor­
dert, die Betriebsgenehmigung fOr 
das AKWWOrgassenzu widerrufen. 
Zur Begrilndung nimmt sie Bezug 
auf einen Beschluß des Bundesver­
waltungsgerlchtes, der in dem von 
Iogeborg God<eln, Traute Kirsch und 
Hennlngh Thlele zur Stlllegung des 
AKWs angestrengten Rechtsstreit 
am 5.4.1989 ergangen Ist 
ln einem im Auftrag der KIAger an 
den Minister geschriebenen Brief 
fOhrt die Anwlltln aus, daß Ihren 
Mandanten der Rechtsanspruch auf 
WldemJf der Betriebsgenehmigung 
mit der BegrODdung verweigert wor­
den sei, es handele slch bel der 
Kernschmelzkatastrophe um ein 
praktisch ausschließbares Risiko. 
Gerade diese Elnsc:hltzung des 
Kemschmelzrisikos, die die Grund­
lage der Klageabweisung gebildet 
habe, wet'de abervon der atomrecht· 
Iichen Behörde in DOsseidorf und 
dem Ihr vorstehenden Minister nicht 
geteilt. Der MiAster und seine Be· 
hörde bewerteten und behandelten 
das Kamschmelzrisiko als reale 
Gefahr. ·u.a. wird diese deutliche", 
so die AnwAitin, •an dem zur Zelt 
anhlngigen Genehmigungsverfah-

ren zur Errichtung eines Druckentla­
stungssystems Im AKWWOrgassen. 
Mit Hilfe des Entlastungsventils s o 
II Im Falle einer Kernschmelzkata· 
strophedasschneRePiatzendesSi­
cherheitsbehllters und die damitver­
bundene schlagartige raäoaktive 
Verseuchung der Umgebung verzö­
gert werden, um die Voraussetzun­
gentor Eval<ulerungsmaßnahrr~enzu 
verbessem. • Weiterhel Bt es in dem 
Schreiben:"Mit dieser konkreten 
Maßnahme wird die Kamschmelz­
katastrophe als reale Gefahr behan­
delt, jedoch ~t ihre Beherrschung 
anstrebt, sondern lediglich eine 
Minderung der Schadensfolgen, die 
in der radioaktiven Verseuchung der 

' 

BevOikerung und großer Landstri­
che bestehen. Aus äesem Grund 
bezelchnetäe Preußeo-Eiektra. wie 
auch lh'e Behörde das Druckentla­
stungssystem nurals Maßnahmezur 
Minderung de s Risi k o s. Die 
Bev61kerung und große Teile der 
Bundesrepublik vor der radioaktiven 
Verseuchung als Folge der Kem­
schmelzkatastrophe zu schOtzen, 
hält man realistischer Welse fOr 
unmOglich." 
Die Anwlltin wirft dem Minister vor, 
er unterstelle eine RechtsspreM.!ng, 
nachdernlchtderSchutzder BOrger 
im Hinblick auf Leben, Gesundheit 
und Eigentum Maßslab fOr die zu 
leistende Vorsorge sei, sondern das 
technisch Machbare. Dies sei mit 
dem Atomgesetz nicht vereinbar. 
SchUeßlichverlangeder§ 17 ABS.S 
des Atomgesetzes bei Vorliegen 
einer erheblichen Gelihrdung den 
Widerruf der Betriebsgenehmlgung, 
wenn nicht durch nachträgUche Auf· 
lagen Abhilfe geschaffen werden 
kaM. Mit der Errichtung des Druk· 
kentlastungssystems werde fOr das 
Atomkraftwerk Wargassendie Kam­
schmelze sowohl als reale Gefahr 
als auch - und zwar aufgrund der 
ungeheueren und nicht vermeidba­
ren Schadensfolge - als erhebliche 
Gefährdung anerkannt 
Nach Auffasssung der Rechtsanwäl­
tinundihrerMandanten istesunvor­
stellbar, daß ein Gericht an dem 
"Bestandsschutz" (aErhalt der Be­
triebsgenehmigung) fOr das Atom­
kraftwerk Wargassen festhalten 
wOrde, wenn die zustlndige atom­
rechtliche Behörde erkllrt, daß sie 
die Gefahr einer Kemsdlmelzkata­
strophe nicht abwehren und damit 
der Bevölkerung gegenOber nicht 
verantworten könne. 

Rechtsanwiltln VerenaS. Kottmam 
Hamburg 

Iogeborg Gockeln, HOxter 
Traute Kirsch, Beverungen 
Hennlng Thlele, Bodenfelde 



Kurznachrichten aus Karlsruhe 
Die SOnden der Verp~ ho­
len das KfK Immer wieder ein. Die 
friedliche Nutzung der All:lm4N lef'gie 

KfK-WidersprOche Ober 
Plutonium 239 

dea KfK von 1988 findet lieh kein latebenmitdem Ruchbetaatt,daB 
Hlnwela auf diese Verauche. man Aadoak11YIW nlc:hl elnf8c:tt 

Die letzte Aussage wird durch briti· lnlonnlerteKtel•-..rmut.n,daBder verschrotten kann. 
scheUntsrsuchungenderletzllanfOnf VomanddeaKfKdlesevolkommen 
Jahre geSIOtzt, die in der Plutonium- neuen Ett<ennlnl ... nicht Wf6ffent- T dU Beck Ist 1 

Noch Im MAn <lesen Jahres hatte Studie vom MArz nicht berOc:ksich- IIchen will, dem clese Resultate renn sen- er n 
das Kernforschungszentrum Kalis· · tigt wurden. WOrden ein weiterer Beweis tor c1e Pension 
ruhe (KfK) durch de Studie "Ptuto- BesondereBedeutunghatdePiuto- große radloaktlYe Schldlgung von 
nium" (KfK <4516) den Eindruck er: nlumfrelsetzung ins Meer d.Jrch de Zelen d.Jrch Plutonium 239 sein. Das lnstitutfOrKemYertahrensle 
weckt. als ob Plutonium aus oberir· Abgaben aus der Wl8deraufalbel- En weiterer Zuaammemang ergibt nlk(undderdamltwrbundene Letw--
eisehen l<enwlaffenverauchen und tungsanlage ln La Hague. Die Str6- skhdadurch,daBdasKfKkelnlnter- stuhl an der UNI Karlsruhe) hat aei-
Wiederaufarbeltungsanlagen Im mung von dort reicht bis ln die Deut· esse daran haben kann, wissen- nen Namen mit dem Ausadleiden 
MeerhauptsAchlich in den Sediment- sehe Bucht und Obereie KOsten von schaftliehe Argumente zu wr6ffent- des Vatens des auch mlltlrisch In­
gesteinen am Meeresgrund gebun- JOtland und dem Skagerrak nach Iichen, die die anhlnglge Nonnen- teressanten TrenndOsenverlahrens 
den wird und dort tor Jahrzehnte Norwegen.Solstnlchtauszuschlle· kontrollklage der SPD vor dem gelndert.EshelßtjetztdemZugder 
nach bisherigen Kenntnissen ver- Ben, Daß deutsches Reaklorpluto- Bundesverfassungsgericht in Karls· Zelt folgend "Institut tor Mlkrostruk-

blelbt ""1~;:;-,if;nl;;lu~m~, z~.~B.~aj.us~de~n~B:;re:;n"tne;;le~m;-:e::nte;:?n:"7.ru:ihe:t,lt;::Otz~en7-WO~rde:-T-. -:-:--:!"-.- turtechnlk" . E. w. Bedcef' schreibt in 
;;:: seinem ROc:kblickkelneelnzlge krid-

Im Jul erscheint nun eine neue Plu· 
eonlumver6ffen111chung "Plutonium­
risiko: A.bschätzung und Kontrolle" 
(KfK <4592) in der eine ganz andere 
Gewichtung der Plutoniumablage· 
rungen Im Meervorgenommen wird. 
Zitat: "Bei der Kontamination von 
Wasser findet man den grGßten Teil 
des Plutoniums nach kurzer Zelt Im 
Sediment wieder. Von hier wird " 
von wrschledensten Organismen 
(Phytoplankton, Algen, Schalenlle· 
ren) aufgenommen, ln denen lieh 
Plutonium in erheblichen Mengen 
anhllden kann. Weiter geht es di­
rekt oder Ober Flache zum Men­
schen." 

derAtomkraftwerkeln Ptlllllp&burg 
Ober La Hague und Nordseetische 
wieder ln heimische -sprich deut­
sche· Mägen zurOddinden kann. 

KfK hlh biologische Pluto­
niumversuche geheim 

Im Jahre 1988wurde Im KfKZellwr­
suche mit Plutonium 239 vorgenom­
men. 
Dabei alleilte sich heraus, daß schon 
biJi einergeringen radioak1lwn Dosis 
metv- als 50% der Zelen abgestor­
ben sind. Diese Ergebnisseitehen 
im Widerspruch zu der PresseeridA· 
rung des KfK-Voratandea vom No­
wmber 1988, ln der beschrieben 
wurde, daßbeleiner Dosis von eini­
gen 10 rad selten ein Zelltod zu 
beobachten sei. 
ln der Liste der Ver6ffendlchungen 

Der ungellebte Schrott aus 
Niederelchbach 

Da& KfK hat die Aufgabe, das KKW 
Nlederalchbech zu verschrocten. So 
landen t.Jnderte von Tonnen ver­
s1rahller, also l1ldloaktver Stahl Im 
Kemtorschungszentrum zum Ein­
schmelzen. OafOr wurde Im Stillge­
legtBn Forschungsreaktor FR2 extra 
eine Einldlmelzanlage gebaut, 
gegen die cle K.attsrut. BOrgertnl­
tdve zur Stilregung der Atomanla­
genvergeblich Klage 8thoben hatte. 
Nun stillt lieh die F,.ge, wo der 
l'8dlollldlve Sdvotl bleiben sol. Of. 
fenslc:htllch belt8ht lnderBundnre­
publk keine so ruante Nachfrage 
nach &nhlendem Stahl. Nun blellt 
das KfKauf seiner Altlast sitzen. Der 
Sdvotl so1 ar. "Abachirmmallertar 
elngeaetzt werden. 0. werden lieh 
cle Expertmenlalphyalc:herfreu­
en, da8 in lnn MeBin&1rumenten 
gleich Snhlenleotope gemeuen 
werden kllnnen. 

aehe Zelle zu seinem Lebenswerk, 
welches 1972 nicht nur Indien eine 
Schwerwasseranlage ln T alcher/ 
Orissaund damitden einfachen Weg 
zur Plutoniurngew'.o;nung und zur 
Atombombe brachte. 
Im Jahre 1986 hat cle Anna lnteruh­
de eine Pilotanlage des Bed<er­
achen-TrenndOserwerfahrens vom 
KfK ln Brasilen aufgebaut. Kein Wort 

findetskhbel BeckerOberden T,..,.. 
fer von -euch mllltlrisch brisanten­
Nukleartechnlk.. Er berichtet IOd<en­
los tlle Nukleardeals durch de Ar­
men STEAG, MAN, MBB und SIE­
MENSu.a.. 
Seine Aufgabe wt/1 die Ausbildung 
der ben5tigten Fachkrlfte; er u.nd 
seine Mannen entwld<etten Pilot.\· 
lagen aus Seuergeldem, de dam 
von deutsc:hen Firmen lls Prototy­
pen gebaut und aplter zu Produk­
lloi..-Mgen~Oea 
KfK Dh alc:h ZUfOck und die Indu­
strie macht Kasse. So saht .Ende 
nlc:haen Jahres das Engagement 
des KfKin Brasilien auslaufen. Doch 
am 31. August 1988.tieBdertwul­
larische Prlsideft, JoeeJarney, ein 
Dekret, du bestlmmt8, daB das 
mlltlrlsc:he Nuklearpogramm und 
die Elnrtchtungen des Brennstoff­
krelslaufeszusamrnengeieglwerden 
(N~ WHk vom 8. Sept. 88 
und Nucleat Fuel Im Auguat 89). 
Dies verschwelgt Hefr Bed<er ge­
nauso, wie den P~ mit 
SOdafrlka. Warum wohl? 
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Neuer Protestgegen AKW Gundremmingen 

So soll die sonrdgliche Mahnwache 
Kristallsatlonspunkt des Protestes 
sein, deneieeinzelnen an ihrenOrten 
mit unterschiedlichen Schwerpunk­
ten un1Br der Woche fortsetzen. Wir 
stehen erst am Anfang: bisher hat 
lediglich die Biberacher Elleminitia­
live die Gestaltung einer Mahnwa­
che Obemommen. Wenige haben 
ihre Mitarbeit zugesagt oder Krilik 
gelu ßerL So sind wir ein recht klei­
ner Kreis aus der Ulmer BI und ein­
zelnen aus Dilllngen, Pfaffenhofen 
und Wertingen. 

Sagen, was Ist: es gibt in unserem 
Land Atomkraltweri<e, ra<ioaktive 
Transporte, Urananlagen, Brenne­
lementefrabriken. Sie gefAhrden 
unsere Gesundheit durch Strahlung, 
bringen das Risiko verheerender 
Unfälle mit sich, sehrAnken unsere 
Grundrechte ein und produzieren 
Berge radioaktiven MOlls, der nie­
mals entsorgt werden kann. Jeder, 
der wUI, kann es wissen ... Man ver­
dient daran und schlAgt politisches 
Kapital aus Ihnen. Sie gelten als 
Zeichen von Wohlstand und Fort­
schritt. Menschen venichten dort Ihre 
tägliche Arbeit. Man kann sogar 
dagegen sein, solange sich dadurch 
nichts verändert. 

Zwei einfache SAtze standen am 
Beginn unserer Arbeit: Jedes AKW 
stellt einen Angriff auf unsere Ge­
sundheit, unser Leben und unsere 
Zukunft dar. Wir verlangen den So· 
fortigen Ausstieg aus der Atomwirt­
schaft. Aber auf wen kommt es an, 
um ciese Forderung durchzusetzen? 
Auf uns? Wer sind die Gegner? Wer 
hat die Macht? 
Bestimmt wäre es nicht allzuschwer 
bei den entsprechenden Tileoretl­
kem die Antworten zu finden. Aber 
uns geht es ja nicht so sehr um ein 
eindeutiges Weltbild, als um Hand­
lungsansAtze: was mOssen wir heu· 
te und morgen tun, damit Obermor­
gen alle Atomanlagen stillgelegt 
werden? Die Fragen Im Bewußtsein 
versuchen wir die Antwort Im Tun. 

.. WER VERLOREN IST, 
DER KÄMPFE ••• " 
(B.Brecht) 

Wwhabenunsentschlossen, unsere 
Arbeit gegen das AKW zu richten, in 
dessen Umkreis wir leben: Grund­
remmlngen. Dort wollen wir die all­
gemeine Auseinandersetzung um 
cie Kernenergie sichtbarmachen und 
dramatisieren. Der Bezug zu einem 
konkreten AKW zwingt uns zu Kon­
tinuität und VerbindlichkeiL Es ge­
nOgt nicht, wie bisher einmal Im Jahr 
eine Demonstration zu veranstalten 
und damit unsere jeweilige StArke 
oder Schwäche zu demonstrieren. 
Über dies Zeichen hinaus mOssen 
wir unsere Kräfte Im Konftlkt einset­
zen und unter Beweis atellen. 
Seit Mal1989 halten etwa zehn bis 
zwanzig Merleehen Jeden Sonrtag 
von 15.00bis16.30 UhrVOf'dem Tor 
des AKW Grundremmlngen Mahn­
wache. WirdrOcken damitwohleher 
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unsereOhnmachtund unser Ausge­
liefertsein an diese menschenve­
rachtende Technik aus als unsere 
StAri<e., Aber die Arbeit wird nicht 
dadurch erfolgreicher, daß wir uns 
etwas vormachen. "Wer verloren Ist, 
der kAmpfe ... •, schreibt Brecht Wir 
tanzen auf dem Grat zwischen 
Ohnmachts- und Allmachtsphanta­
sien und slod vielleicht schon vetio­
ren. 
Oie BetrelberfOrchten ö~ese Aufrich­
tigkeit: aufgrund unserer AnkOndl­
gung an das Landratsamt Ganzburg 
wurden wir zu einem klArenden 
GesprAch mit den AKW-Betrelbem 
und der Polizei eingeladen. Den 
zustAndlgen Beam1Bn war klar, daß 
wir mit unseren Mahnwachen ein 
Grundrecht ausOben, in dem sie uns 
nicht ohne stichhaltige Begrolldung 
einsehrAnken k&lnen. Und so si­
cherten sie uns, wenn auch wider­
wiAg, die Genehmigung zu. Herr Dr. 
Elckelpasch, teilender Sicherheits­
beauftragter der KGB ( Kemkraft­
werl!.e Grunchmmingen Betriebsg&­
sellsd\aft) s1BIIte unsere Arrtvesen­
heitals Bellstlgung und Provokation 
fOr die Mitarbeiter dar. Er drohte uns 
eine Zivilklage und tAtliehe Angriffe 
vonSeltender Revisionsarbeiter an, 
falls wir auf unserem Platz vor dem 
Tor beharrten. Heute stehen wir 
Immer noch vor dem Tor, und belde 
Drohungen haben sich als gezlelte 
ElnschOchterungsversuche heraus­
gesl811t. Unter der Maske scheinba­
rer Souveränltlt kommt nerv6se 
Hllftoslgkeit zum Vorschein. Jeden 
Sonntag wird die Mahnwache ohne 
unser Einverständnis widerredltlich 
von aßen Seiten fotografl8rL Die 
Lautsprec:heran&a wrdem Torwird 
gertuschvoll eingeschaltet, um uns 
klarzumachen,daßjedesWort,das 
wir sprechen, mitgehört wird. 

Jemand liest einen Text VOf', aus 
dem "Atomstaat" von.Aobert Jungk. 
von D. Thoreau, aus einer Indianer­
rede ..... Irgendeinen Gedanken, der 
uns bewegt und vielleicht weiter­
bringt Wir schwelgen und singen. • 
Sollen sie mithören, unser Reden 
und Schweigen gilt ja lhnen.-
Bel anderer Gelegenheit wird uns 
aalglatte HOftichkeit und zuVOI't<om­
mende Freundlichkeit entgegenge­
bracht, so bel einem Ge$frich 1m 
kraftwerkseigenen Info-Zentrum, das 
sich aus dem Treffen Im Landrat· 
samt entwickelt hat. Acht Vertreter 
aus verschiedenen Bereichen des 
AKW waren anwesend. Aus Ihren 
Worten war eher Fatalismus als 
vehemente Verteidgung der Kerne­
nergie herauawhOren. Auch die 
Arbeitnehmer ahnen, daß die Jahre 
der Atomwirt&chaft mOglicherwelse 
gezAhlt sind. Es bleibt lhrlen die 
Beruhigung, daß Leute wie wireben 
doch nicht die Macht haben. 

Eine Ungeheuerlichkeit nach der 
anderen wwde gelassen auf den 
Tisch gelegt: das Kraftwerk werde 
schon seit längerem r.Jr mehr Im 
Mittelastbereich eingesetzt. ln fril­
heren Verlautbarungen hieß es stets, 
Kernenergie sei aus 6konomlschen 

unsslcherheltstechnlschenGrOnden Nochelnmal: wer sind die Gegner? 
nur zur Deckung der Grundlast zu Wer hat die Macht? Wer Ist verant­
verwenc:len. Plutonlumhaltige MOX- wor11ich? • ln jedem Fall sind es 
Brennelemente, die auswlederauf- Menschen,diefreisind,zuentschei­
gearbeite1Bm Ma1Brlal in Hanau den.DerDruck,denwirmitunserem 
gefertigt wOrden, seien bereits Im Tun entwickeln, muß so groß wer­
Reaktorgeblude gelagert. Ihr Ein- den, daß es jedem Einzelnen un­
satz sei fOr nächstes Jahr geplant; mögliohwird,weiterhinfOrdieAaom­
wobel etntgel8c:hnlsche Fragennoch wirtschalt zu arbeiten oder einzutre­
gekllrt werden mOßten. Bei der een, sei es aus rnachtpolitischen, 
Benutzung von MOX-Brennelemen- wirtschaftlichen oder moralischen 
ten besteht die Gefahr, daß bei el- Überlegungen. Als wir in den Ietzen 
nem Kemschmetzunfall der Reaktor Wochen ein Augblatt an die Arbeit­
in einer alomaren Explosion zerfet- nehmer verteilten, waren nicht mehr 
zen kann, wobei Tonnen an Pluto- alle so freundlich mit uns. Die uns 
nium freigesetzt werden. Und so ging beim Gespn\ch im Info-Zentrum noch 
es noch weiter: defekte Brennele- mitNamengegrOßthatten,schlenen 
mente, Überschreitungen der . uns nicht mehr zu kennen. Sie fOhl· 
Lebensarbeitszeitdosis bei sechs ten sich angegriffen und in ihrer 
Arbeitnehmem (sie werden jetzt in Feierabendruhe gestOrL Aber wir 
weniger strahlenexponierten Berel- können und wollen es niemandem 
chen eingesetzt)...... ersparen, sich dem Wahnsinn zu 

Ober solche und Ahnliehe Informa­
tionen tauschen wir uns am Ende 
der Mahnwache aus, berichl8n Ober 
eigene Nachforschungen oder Pres­
sever6ffentlichungen, erklären und 
ergänzen uns gegenseitig. Wir wer­
ten Erfahrungen aus, beraten und 
organisieren unser weiteres Vorge­
hen. 

stellen. Die Mahnwache kann ledig­
lich ein Schritt in dieser Auseinan­
dersetzung um die Stillegung der 
Atornkraltwerl!.e in Grundremmlngen 
und den Ausstieg aus der Kernener­
gie Im allgemeinen sein. 

Immer neu sol uns der Glaube an 
die UnantastbarkeitjegliChen Lebens 
Aufforderung und Maßstab sein. 



H nlum ln Hanau verarbeitet wefden ana u sollte, wAren dort (mit neuen atom­
rechtlichen Genetwnlgungen)weltere 

Alkern erhielt am 10.8.89 die dritte ProduktlonsgebludenOtig,dlenach 
Tellgerlehmlgungwmhess.Umwelt- Einschltzung des Bremelementt· 
mlnlsterium. Genetwn Ist dem Mini- W8fks binnen weniger J*- enk:h­
Sfarium cle NactvOstung und der tat werden kOnnten. 
Neubau von Anlagenteilen Im Spalt- Nach Elnschltzung des Siemens­
•tofftager der Plutonlum-Aikem. Es Sprechershatsich die Bundesregle­
lstcledriUevonslebenTellgenehml- rung fn den vergangenen Monaten 
gungen nach dem Atomgesetz fQr "SiaJ1t Interessiert gezeigt an ln18r­
dle frOt. Mlbstlndlge FlnM. nationaler Kooperation". Dies bedeu­
Piutonlurn-Aikem,heute:~ te daM nicht nur "abgeben von 
BremefementeMrkHanau. Ge&ehähen Ins Ausland". Ea gebe 

•.• Inden MOX-Brennelementenwlrd auch "Dinge, die wir auf Basis unse­
lm Gemisch mit Uran das hoehglfti- restechnologischen Know-Hows fOr 
ge Plutonium verarbeitet, das aus andere Im Inland machen wolen". 
der atMnaren Wlederaufarbeitung WAhrend die Franzosen bel der 
(derzeit Im franzOslschen La Hague) Wiederaufarbeltwlgelnen Vorsprung 
zur0d<kommt0abelk6menaowohl hlltten, .sel de Bundesrepublik mit 
neue BrennstAbetor ReakiiOren wm der Hanauer MO X-Produktion "Welt­
Typ "Schneeer BrOter" (35% PluiiO- weit fOhrend". Deshalb WOrde erwo­
nlumanteA) als auch fOr normale gen, ob eine Internationale Zuaam­
Lelchtwassen'eakiiOr (rund 5% menatbelt nicht auch dafOr eine 
PluiiOnlumantel)hergeatelltwerden. "siMWie Ulsung" sei. 
lndenbundesdeutschenReak1oren Das Öko-Institut in Darmstadt Yer­
lc6nnen MOX-BrennelementB mit mutet Nnter lOichen Übettegungen 
einem Anteil von maximal einem eher den Versuch, die Produktion in 
Drittal neben den Obilehen Uran- Hanau zu erhalten als sie noch wei­
Brennelementen verbrannt werden. ter a~azubauen. Der Atom-Experte 
Unbedingt benötigt werden sie aber des lnstltuta, Michael Sailer, bezwel­
nur fOr den "Schnellen feltegegenOberderFRelnlntere ... 
BrOter".(FR,taz v. 11.8.89) von GroBbrltanrien und Frankreich 
ln Hanau wird de Produldlonskap&- an der MOX-Koopera11on. Oie mel­
zJtlt fQr MOX-Brennetemente der- ._.. englischen Reaktoren •len 
zeitohnehin von 30 auf 120 Jahres- ohnehin nktt fQr solche Bremete­
liOMen a~sgebaut. waa die Verar- mente ausgelegt und Frankrelc:h 
beltung der gesamten Pluto~Wm- plane derzeit bei La Hague eine 
menge erlauben WOrde, die durch eigene FabrikfQrdleplutonlumhald­
dieatom .. Wlederaufalbeltungvon gen Bremstlbe.(FR 27 .8.89) 
Bremstlben alS der Bunde~n~p~~- Neben Hanau soll auch die Sc:hwe­
blk anfAllt. Oie Siemens AG NC:tntt s1er Geselschaftder Siemens aren­
mit derendgalligen atomrechllichen nelementewerke die ANF in llngen 
Genehmigung fOr cle neue Anlage umelnelJranpu~8fweltert 
der ehemaligen Alkern 1m kommen- werden. (aus Anti-Atom-Aktuell, 
den Jahr. FalsObercle• KapazlW Sept. 89) 
hinaus auch aullindlachea Pluto-

Atomzentrum Emsland 

Glückliche Kühe 

und 

strahlendes Milchpulver 
Nachdem ganz Meppen (Im Ema­
land) gegen das tschernobylver­
seuchte weiße Lebensmittel erfolg­
reich ankAmpfte, stimmte der Rat 
der Nachbarstadt Ungen jetzt der 
Errichtung einer Anlage zur "Ertseu­
c:hung" von5000 Tonnen Mob zu. 
Oie -gereinigte" Mob wie daa zu 
produzJerende radioaktive Clsium­
konzentrat moaae nac:h den Worten 
dea Oberstadtdirektors Kart-Helnz 
Vet-ring fortgeschafft werden. Ja 
wohin denn? 

Brennelementefabrik .. Ad­
vanced Nuclear Fuels" 
(ANF) 

sc:hlftafOhrer Faulhaber ein reges 
lntereaaederchemlachenlnduslrle. 
D8r saure-Transcort soll Ober die 
BaiYt laufen. Oie restliche AuBalu· 
re wird Ober die Abluft der Umge­
bung zugefOhrt Faulhaber beziffert 
die Menge auf 3g pro Stunde und 
sieht weder tn dleeer kalwllenln 
Ernlasion noch in einem m6glk:hen 
Flugzeugabsturz Irgendeine Gefahr 
fQrcleBeVOhwung.(L T13.7.89) Oie 
ElnMnderlnnen sind daganzande­
rerMelnungundwelaenaufdlel.age 
am Rande der r~efftugschnelse des 
NATO.BombenabwurfplatzeaNord­
hom-Range hln.l.Jnvenneldbaraind 
die TnlllSpOI'te von lkanhexafluorid 
(UF6). Bei einem Transportunfal auf 
der Schiene oder der Straße spaltet 

Der Er&terungstermlnfindetabdem ak:h UF6 urter anderem in Flußalu-
16.10.89 auf der WllhelmshOhe ln re. 
Llngen statt! 6000 Atomgegnerln­
nen haben Ende Juli gegen die 
EIW8iterung der Brennelementefa­
brik ANF 8nwendungen «hoben. 
AuBerdem wurden Ober 20 Einze­
leinwendungen bla zum Ende der 
Auslegungsfrist eingereicht. Mit der 
Anlage haben lt Initiativen die Her­
atellerdie Möglichkeit, cle Aufsichts­
behOrden in Ungen und Hanau 
gegeneinander auizuapelen; Im 
Bedarfstal wird auf den politisch 
gOnstigeren Standort auagewlchen. 
lneinerStallenanzelgeder ANFheiBt 
es: "Wir sind ein junges(?), dynami­
sches Unternehmen Im Kernbrenn­
stoffkreislauf und tertigen Brennele­
mente fOr Kernkraftwerke ln West­
europa. Wir gehOren zum Siemens­
konz.em." Gesucht wurden Produk­
tionarnl1al'beiter fOr die SchweÄer­
geaelschaft, dem Siemens Brenne­
lemen~Bweft( in Hanau. 

Zur Skandalgeac:hlc:tlte der ANF 
nennt Norbert Humbel ln der Unge­
ner T ageszaln.wlg zwei Bellplele:am 
10.3.1Sl80 liefen 400 bla 500 Liter 
radloaktlvYerMUchte Rußallure auf 
dem Firmengelinde aua, ein GroS­
teil des Ercfrelchea wurde dabei ver­
seucht Die Brennelementefabrik 
hielt es damals nicht fQr nötig, die 
Ungener BeYI:IIkerung von diesem 
Vorfall zu uneetric:haen. Wortiwggab 
das Unternehmen lieh auch, a1a Im 
Oktober 1987 der begrOnde• Ver­
dacht gelu8ert wurde, ANF Mlln 
Machenschaften YefWic:kelt. cle dazu 
dienten, das US·amerfkanlac:he 
Handelsembargo gegen Uran aus 
dem Apartheitstaat SOdafrika zu 
unterlaufen (l T, 27.10.87; Anii­
Apartheld-Nachrlchten 11 .87) 

MltdemAuabauANFaolderBrenn- ~!Ulff@®~~O@ ®ft 
aloffkrelslauf Im Atomzentrum Erna-
land geschlossen werden: Der ge- ln den 44 sowjetischen AKW gab es 
plante 20 Mlo DM teure Bau einer im August neun Abschaltungen. 13 
80g80llnf'llenTrock8nkonYersal mal mußte die Leistung reduziert 
anlage (einfacher: Uranpulveranla- werden. Im ersten Halbjahr 1989 
ge),zurUnwandlungvongaatlkml- wurden bei 189 Kontrollen 1 810 
gern Urandioxid-Pulver WOrde ge- Verstöße gegen technische Vor­
rneinsam mitder!WM~gelegenen (..0 schritten festgestellt.. .. Der sowjetl· 
km) Gtonauer Urananntlcherunga- sehe Energieminister eridArte, daß 
anl9 (UM) eine komplene 8ren- auf Grund der Verringerung der 
nelementefertigung erm6gllchen. Stromproduktion in AKWs und weit 
Dwch die Trockenkonverslo wird verbreiteten Protesten gegen neue 
das notweudlge UranpUwr fOr die Reaktoren, im kommenden Herbst 
seit Jahren in der ANF hergestellten und Winter ein Leistungsdefizit von 
BNnnsaofftabletllln ebenfals in lJn. 8% des Energieverbrauchs entste­
gen hergeatelt Bei dieser HersteJ. he. 
1...-.g wird Flu811ure entaaehen. An SOddeutsche Zeitung v. 8.i.8i 
dieser saure gibt ea 1t. ANF-Ge-



WtederChefdersowjetischenAlom­
kommission Protsenko erklärte, will 
sein Land die Nuklearl<apazltät bis 
2000 verdoppeln. Gegenwärtig 
stammten 13 % des sowjetischen 
Stroms aus Kernkraftwerken ... Vor 
der Tagung der Atomenergie-Orga­
nisation hatte Greenpeace zwei 
Studien derÖkologischen Forschung 
und Beratung mbH Hannover vorge­
legt, wonach zum einen die Gefah­
ren der Atomkraft falsch bewertet 
wOrden und die 2.Studie kommt zum 
Schluß, daß das aktuelle System fOr 
nukleare Haftung eine SUbvention 
der Atomindustrie jener Länder dar­
stelle, die auf Kernkraft verzichtet 
hätten. Deshalb mOßten internatio­
nale rigorose Haftungsverträge 
ausgearbeitet werden. 
SUddeutsche Ze.ltung v. 29.9.89 

Gorleben vor99sehen war, nun Im 
Schacht Konrad endgelagert wer­
den soll. FOr die Beurteilung der 
Langzeitsicherheitder Schachtanla­
ge kann cie WArmeenlWiddung des 
AtommOllsnicht als Kriterium heran­
gezogen werden. 
2. Oie Bundesrepublik Deutsch­
land hat aus der Mol-AltAre keine 
Lehnt gezogen. lm Gegenteil, cie fOr 
die Zukunft vorgesehene Qualitäts­
sicherung ersc:höpft sich in einer rein 
formalen Kontrolle der Begleitpapie­
re. Der schon jetzt gigantische N>­
fallbergvon etwa 135.000 Fissem 
Ist de facto unkontrollierbar. 
3. 3.000 • 6.000 Transporteinhei­
ten sollen jAhrlieh nach Salzgitter 
gebnlcht werden. Folgende Perso­
nenkreise, die nicht den Sicherheits­
bestimmungen fOr strahlenexponier­
te ArbeitsplAtze unterliegen, sind 
durch de Transporte beruflich ge­
flhf'det: Beschäftigte im Bahn- und 
Straßentransport sowie Polizei­
beamte. Durch die hohe Verdich-

BUND - Strahlenschutzkom­
mission tagt ln S&lzgltter 

Oie Strahlenkommission des BUND 
hat am 23.09.1989 bei einer Ihrer 
laufenden Arbeitssitzungen mit den 
in Salzgitter vertretenen BOrgerini­
tiativen und der BUND-Kreisgruppe 
Salzgitter in Salzgitter getagt, um 
sich mit den ~logischen und ge· 
sundheltUchen Auswll1wngen des 
geplanten Endlagers Schacht Kon­
rad auseinanderzusetzen. 
Folgende, bislang nicht betilckslch­
tigte Probleme wurden dabei etOr­
t&rt 
1. Oie Anforderungskriterien an 
den einzulagernden AtommOll sind 
so verindertworden, daß auch MO.II, 
der IM"ffP'()nglich tar das Endla99r 
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tung des Transports in der Region, 
das Zusammentreffen mit Gefahr­
guttransporten einer Industrieregion 
unddegroßeHAufigkeitvonhOhen­
glelchen BahnObergängen, besteht 
eine hohe Unfaii9Qfahr und Gefähr­
dung der Bev61kerung und Beschäf­
tigen. 
Braunschweigwlrd zum größten Ver­
schiebebahnhof fOr radioaktiven MOll 
in Europa werden. 
Das Problem des Transportes Ist in 
daslaufende Genehmigungsverfah­
ren bisher nicht einbezogen 1o110rden. 
4. Oie Besonderheitderkemtech­
nischen Anlage Schacht Konrad 
besmht u.a. darin, daß sie bei Über-

schreiten von Grenzwerten ln Ihren 
wesentUchen Emissionspfaden nur 
mit großer Zeltverzögerung oder 
Oberhaupt nicht abgeschaltet wer­
den kann. der Standort ist ursprOng­
lich nicht nach seiner 9901ogischen 
Eignung ausgewlhlt worden, son­
dem hat sich als Zufallsentschei­
dung nach Einstellung des Esenerz­
bergbaus ergeben. 
5. Was die Gefährdung der Ar­
beltnetvner beim Transport und in 
der Anlage betrifft, so hat schon die 
OGB-Studle von 1985 ergeben, daß 
durcheine unzureichende Dosiskon­
trolle und zu hohe Grenzwerte ein 
mangelhaher Strahlenschutz gege­
ben Ist, dem bis heute nichtabgehol­
fen wurde. FOr Konrad kommt die 
Vorbelastung durch Radon aus dem 
Umgebungsgestein hinzu. Nach der 
durch die BUNO-Strahlenkommls· 
slon geforderten Senkung der Gren­
zwerte wlren diese allein schon fast 
durch die Radon-Abgaben Im Berg­
werk au~J8601'10pt. 

6. OieBelaslungdet'Bev61kerung 
bewegt sich scheinbar Im Rahmen 
des ZuiAsslgen; wenn die von uns 
geforderta Herabsetzung der Gren­
zwerte um daa10-fache zu Grunde 
gelegt wird, dann Ist auch hier mit 
einer Überschreitung zu rechnen. 
Hinzu kommt, daß de Berechnungs­
grundlagen nicht den Ortlichen Be­
dngungenangepaßtsind. Unberück­
sichtigt bleiben bereits vorhandene 
Belastungen in der Region und eine 
durch den Betrieb erhöhte •nat0r11-
che" Strahlenbelastung. Weiter Ist 
bei StOrfAIIen mit erhOhten Radioak­
tivitätsfreisetzungen zu redvlen. 
Durch den Betrieb der Anlage 1m 
Ballungsgebiet kommt es auch bei 
begrenzten lndMdualdosen zu el-

nerhohen Koßektlvdosls, womit sich 
die Zahl der GesundheitsschAden in 
der Bev61kerung enlsp'echend er­
hOhe. 
7. Oie Begenzung des Nachwei­
sesder Langzeitsichertleitauf 10.000 
Jahre durch die Planer wurde nicht 
deshalb gewählt, weil danach die 
Toxizität der eingelagerten Abtäße 
aufgehört häne, sondem um den 
Nachwels der Langzeltsicherheit zu 
vereinfachen. Oie Verantwortung 
gegenOber den folgenden Genera­
tionen verbieteteine solche Begen­
zung auf 10.000 Jahre. Außerdem 
Ist zur Beu118llung der Langzeitsl­
cherheltdle VOI1iegende geologische 
Oatenbeslsunztnlchend. Es istnicht 
auszuschließen, daß weitere Unter­
suchungen ergeben, das austreten­
de Schadstoffe die Bev61kerung we­
sentlich frOher erreichen. 
8. WlrsehendasAnwachsendes 
AtommOUberges, aJch Im europAl­
schen Rahmen , mit großer Sorge. 
W~rbefOrchten, daß Schacht Konrad 
zu einem noch riskanteren Endla­
ger-Bergwerk ausgebaut werden 
k6nnl8, als es jetzt der Bev61kerung 
vorgesaetlt wird. 

Aufgrund der aufgezelglen MAngel 
und ungekllrten Problempunkte -
auch Im Hinblickaufdie Entwicklung 
der Atomenerg~-Nutzung in Europa 
• sieht die BUND-Strahlenkommis­
sion keine Basis fOr die OurchfOh­
rung eines Genehmigungsverfah­
rens tar Schacht Konrad als Endla­
ger-tor radioaktiven Abfall. 

Fürdie BUND-Strahlenkom­
mission Bonn: 
Ulrlke Fink, Hannover 
Tel: 0511/6963130 



INTERNATIONALES 
ATOMKLO 

DIE ATOMLOBBY ERARBEITET PRÄJUDIZIEN FÜR 
DAS ANSTEHENDE GENEHMIGUNGSVERFAHREN 

FÜR DAS ENDLAGER SCHACHT KONRAD 

Nicht von ungefähr hat die nieder­
sächsische Landesregierung kurz 
nach dem Bekanntwerden der Ver­
lagerung der Wiederaufarbeltung 
bundesdeutscher Brennelemente 
von Wackersdorf nach La Hague 
und Sellafield die bereits angekOn­
digte Auslegungsfrist Im Genehmi­
gungsverfahrenfOrSchachtKonrad 
vorerst noch einmal verschoben, 
obwohl die Atomindustrie seit lan­
gem darauf drängt, Schacht Konrad 
endlich als AtommOllager benutzen 
zukön~n. 

Ein wichtiger PunkttOrdie Genehmi­
gung von Schacht Konrad als Endla­
ger istdas Einiagerungskonzept, das 
die PTB fOr die Unterbringung der 
Atomabfälle in den neu aufgefahre­
nen Strecken des ehemaligen Erz­
bergwerkes entwickelt haL Die ver­
schiedenen Abfallarten fallen in den 
Atomanlagen in verschiedener Zu­
sammensetzung und mit unter­
schiedlichsten radioaktivem Inven­
tar an. Die PTB ging bisher davon 
aus, daß sie gemeinsam mit den 
Hersteilem des AtommOIIs, also den 
Anlagenbetreibern, beraten und 
festlegen wOrde, welche Abfallarten 
in welche Endlagergebinde einge­
bracht werden könnten, um die 
Anordnung der Gebinde im Endla­
garbergwerk festlegen zu können. 
Sie hatgerade diese Vorgehanswei­
se angepriesen als eine der wichtig­
sten Garantien fOr die Sicherheit der 
Endlagerung in Schacht Konrad. 

Nach der Planung der PTB wird ein 
Dtittel des Gesamtvolumens der 
AbfAlle aus schwach-und mittelradi­
oaktivem MOU aus Wtederaufarbel­
tung bestehen. Es sind gerade dese 
MOl Iatten, die einen hohen Anteil an 

langlebigen radioaktiven Stoffen 
enthalten, die also Im Zusammen­
hang mit der notwendigen Langzeit­
sicherheitdes Endlagersdas größte 
Problem bilden. 

Zwar sollte auch nach der bisheri­
gen Praxis mit der Wtederaufarbei­
tung von abgebrannten Brennele-
menten -die mangels der Fertigstel­
lung von Wackersdorf ln La Hague 
und Seilalleid wiederaufgearbeitet 
werden sollten - der radioaktive Ab­
fall aus Frankreich und Großbrltan-

nlen vertragsgemäß wieder in die 
BAD zurOckgenommen werden. 
Diese Menge machtabernur6 bisS 
% der Gesamtmenge aus, die in 
Schacht Konrad eingelagertwerden 
soll. Allerdings konnte schon hier 
das PTB-Einlagerungskonzept nicht 
greifen, da unmittelbare Zusammen­
arbeit mit der PTB weder von der 
Cogemaln L:a Haguenochvon BNFL 
in Seßafield gewOnscht wird. ln 
Anbetracht der relativ geringen 
Mengen dieses MOlls glaubte die 
PTB, diesen Fehler als gering ach­
ten zu können. 

Nun hat sich die Lage grundlegend 
verändert. Der gesamte Abfall aus 
Wiederaufarbeitung Ist nun der Pla­
nung und Kontroße der PTB entzo.. 
gen. Offensichtlich sind sich Bun­
desumweltministerium und nieder­
sächsisches Umweltministerium 
bewußt. daß diesbelder anstehen­
den Offentliehen Auseinanderset­
zung ln der Auslegungsfrist und Im 
darauffolgenden Erörterungstermin 
fOrsleelnunangenehm helklerPuMI 
werden wird. Die durch den Auf­
schub der Auslegungsfrist gewon­
nene Zeit wollen Bundes- und Lan­
desregierung deshalb nutzen, um 

d'l8 Wiederaufarbeitungbundesdeut­
scher Brennelemente mit Hilfe von 
VertrAgen nach internationalem 
Recht mit der französischen und der 
englischen Regierung abzusichern. 
Sie gehen dabei davon IIUS, daß 
lnternaUonaiM Recht als höher· 
ranglg gilt als nationales Recht einschließlich der Endlagerung von 
o .. würde bedeuten, daß •• Im radioaktiven AbfAllen• nachzuwei­
Erörterungatennln die Elnw~ sen.DasköMendieAKW-Betreiber 
dungengegendleVdnderungen nur,wennsleslchdabelaufSchacht 
des Einlagerungskonzeptes fOr Konrad stOtz.en. Es tolgt daraus: 
SchachtKonradnlchtuchllchzu Töpfer muß sich schon sehr sicher 
beantworten brauchen, sondern sein, daß die Genehmigung fOr 
versuchen werden, •• mit dem Schacht Konrad wirklich bald erteilt 
Hinwels auf die bereits abg• wird. 
achloaaenen Vertrlgeala minder· 
ranglg, Juristlech nicht relevant, 
abzuweisen. 
Es wird also wieder einmal geplant, 
dasmit Verfassungsrangausgestat­
tete Recht der Betroffenen auf das 
Erheben von Elnwendmgen mit 
einem juristischen Trick abzUWOr­
gen und die Offentfiche Auseinan­
dersetzung Ihrer Schärfe zu berau­
ben. 

Auch auf einem zweiten Weg wer­
den Entscheidungen vorbereitet, de 
sich folgenschwer auf dieses Ge­
nehmlgungsverfahren auswirken 
werden. 

Wte der taz vom 30.8.89 zu entneh" 
men ist, will Bundesumweltminister 
Töpfer bei der Neuformulierung der 

sogenannten "GrundsAtze zur Ent­
sorgungsvorsorgefOrKernkraftwer­
ke" die AKW-Betrelber dazu brin­
gen, "eine umfassende Strategie 
Ober den Erwerb und de Verwen­
dung von Kernbrennstoffen JLDSUiltl 
weitere Planung zu d8ren Verbleib 

Das niedersächsische Umweltmini­
sterium will die Genehmigung fOr 
Schacht Konrad erstnach der Land­
tagswahl in Niedersachsen Im näch­
sten Sommer aussprechen. Sollte 
der Abschluß der Internationalen 
VertrAge und die Neufassung der 
"GrundsAtze zurEntsorgungsvorsor­
ge"ln KOrze gelingen und sollte im 
Obrigen die CDU die Wahl in Nieder­
sachsen verlieren, dann wäre das ln 
den Augen der Atomlobby kein 
Schaden: dann hAtte eine SPD­
Landesreglerung diese bösartigen 
Tricks vor der 8ev61kerung der 
Region Salzgitter und der ganzen 
BAD zu vertreten. 

AnnaMasuch 
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Gibt es eine bundes­
weile Demonstration 

Die Idee, Im FrOhjahr 1990 eine bundesweite 
Demonstration gegen Atomenergie ln Han­
nover zu veranstalten, Ist nicht aus der Luft 
gegriffen. Es gibt zur Zelt nicht sehr viele 
Ansatzpunkte for eine gemeinsame grOBere 
Aktion und angeslchts der voranachreiten­
den Pllne an den sogenannten •Entaor· 
gungsstandortenc ·allesamt ln Niedersach­
sen gelegen • besteht auch dringender Ak· 
tlonsbedarf der Bewegung. Und da Ja nun 
Im FrOhjahr 1990 Landtagswahlen ln NI• 
deraachsen sind und manche auf einen 
Machtwechsel hoffen, kann man auch auf 
die Idee kommen, eine solche Aktion ln 
Hannover sozusagen als Beltrag der Änti­
AKW-Bewegung zu den Landtagswahlen zu 
verstehen. Auch da8 dabei die )Ongaten Ent· 
wlcklungen ln der Europllslerung der Atom­
wirtschaft tu Sprache kommen und thema· 
tlslert werden, Ist nachzuvollziehen und ja 
auch vemonftlg. Aber diese Europllslerung 
zum alleinigen Aufhinger und Stoßrichtung 
einer solchen Demonstration zu machen, 
du halte Ich fOr falsch. Aus folgenden 
Granden: Zum einen sollten wir, wenn wir 
schon die Landtagswahlen zum Anlaß neh­
men, unsere Positionen nach außen zu tra· 
gen und Druck zu machen, auf diese auch 
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Seit dem Sommer gibt es den Vorschlag aus dem Raum Asse/Schacht· 
Konrad/Braunschwelg, die Anti-AKW-Bewegung zu einer bundesweiten 
Demonstration gegen die Atomenergie Im FrOhjahr 1990 in Hannover auf­
zurufen. Die Demonstration soll unter dem Motto stehen: Statt europalsle­
ren, jetzt aussteigen! ln einem Anschreiben zum nebenstehenden 
Plattform-Vorschlag heißt es: •Obwohl die Obergroße Mehrheit der Bevöl· 
kerung in der Bundesrepublik aus der Atomenergie raus will, massenwir in 
diesem Sommer und Herbst erleben, wie die Bundesregierung die 
Expansions- und Überlebensstrategien der Energie- und Atomwirtschaft 
auf europaischer Eebene sanktioniert. ln dieser Situation Ist die Verhinde­
rung der Atomenergie keine Frage mehr vom Widerstand an den einzelnen 
Standorten und auch nicht mehr allein eine Frage politischer Mehrheits­
verhAltnisse in einem Land. Wir schlagen deshalb allen, die ernsthaft am 
Ausstieg aus der Atomenergie Interessiert sind, als gemeinsamen Schwer­
punkt eine bundesweite DemonstraJion gegen die Europaisierung der Ato­
menergienutzung 1990 ln Hannover vor, fOr die wir uns um eine europAI· 
sehe Unterstatzung bemOhen sollten. Den ersten Plattformentwurf und 

das gesamte Projekt bitten wir zu diskutieren•. 
Oie Ergebnisse des Vorbereitungstreffens vom 28.10. ln Braunschwelg 
bzw. der Diskussionen auf der Herbstkonferenz ln Saarbracken können wir 
aus ZeitOberschneldungsgranden leider nicht mit einarbeiten. Doch soviel 
vorweg: ln den Zielvorstellungen der Demo und in der bisherigen Plattform 
kommt eine Sichtweise zum tragen, die in der Bewegung nicht unumstrit­
ten Ist. Einige kritische Anmerkungen dazu ln den folgenden Zellen. 

Bezug nehmen und die Partelen entspre­
chend angreifen bzw. fordem. Und da Ist es 
nicht angesagt, gerneinsam mit SPD und 
Granen Ins Verallgemeinemde zu gehen 
und sich europlisehe Fensterreden anzuhO­
ren, sondern SPD und Grane auf einen ~ 
fortJgen Ausstieg aus der Atomenergie ln 
Niedersachsen zu nageln und zwar ganz 
komproml81oa. Und wenn dann Im Platt­
formvorschlag steht, 'der sofortige Aus­
stieg, mit Stade fangen wir an!', so finde Ich 
du gelinge gesagt peinlich. Wir sitzen doch 
nicht ln der rot-granen Verhandlungskom­
mission und wenn die Stlllegung von Stade 
du einzige Ergebnis einer solchen sein soll­
te, so wlre du ohnehin dOrftlg genug. Das 
Ist grOnen und SPO-Polltlk, unsere Aufgabe 
Ist eine andere und du sollte nicht ver­
wechselt werden. Der vorliegende Platt· 
formvonschlag geht ln dieser Beziehung viel 
tu wenig ln die Offensive und setzt die Par­
telen tu wenig unter Druck. Stattdessen 
wird viel zu stark darauf orientiert, daß na­
tional, oder gar regional ohnehin ja kaum 
noch was zu machen sei, was erstens gar 
nicht raus Ist, und zweitens die L.andeare­
glerung aus Ihrer politischen Verantwor­
tung entiiBl Ebenso Ist die Elnschltzung, 

'neue Atomkraftwerke sollen in der Bundea­
republik nicht mehr gebaut werden', geflhr· 
lieh voreilig. Es Ist eher zu vermuten, da8 wir 
ln den nlchsten Jahren noch alle Hlnde 
voll zu tun bekommen, um den Bau neuer 
Atomkraftwerke z.B. als Ersatz alter ausran­
gierter tu verhindern. Insgesamtware es Je­
denfalls aus meiner Sicht ratsam, diesen 
Aktionsvorschlag und vor allem den Platt· 
formvorschlag ln der nlchsten Zelt grOnd· 
lieh und kontrovers zu diskutieren, z.B. auch 
darOber, warum die Frage der Krlmnallsle­
rung der Anti·AKW-Bewegung nicht einmal 
angesprochen wird und das Im Vorfeld des 
beginnenden praktischen Widerstandes ln 
Gorleben und anderswo. 
Insgesamt finde Ich die Initiative zu dieser 
Aktion aber unteratOtzenawert, weil sie an 
einer der wenigen Punkte ansetzt, an denen 
eine bundesweite oder zumindest norddeut· 
sehe Mobilisierung mc)gllch erscheint und 
die Diakussion Ober Inhalte, Form, Ort und 
Zeltpunkt einer solchen Aktion kann die be­
stehende Bewegung nur bereichern und die 
Diskussion voranbrlngen. 

B. 
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gegen Atomenergie 
la t tformenfWurf 

DreiTiertel der Be•ölkerung in der Bundesrepublik lllt mit der Atomenergie nicht 
mehr etnTerstanden. 
Das lJI du &gebnle TOA • jahrelallpl' lntonnaticoarbeit •oo Barprilaltlali'l'en 

- breitute politt.chen ProtelteD 
- handleiten wl-nacbältHcben Arsumenten 
- UDd nicht zuletzt det Erf'ahnmge 'fOD 

Harrilr.burrr ud 18ohernobyL 
. Damit dw Mehrheit der Bo'fllkei'WII die O.ochltle der Ener,Wk.oDUru lllicht ltilrt, aoU aie 
diiJ'Ch europiÜiche Maal•er auaptricluol werdea. Durch dito KoopeNiioa mit der A1om'lrirtach.ft 
in uderea 1!0-l.ladera (zuaichat BacJaH und FJUkreicll) aoD aa11oule• Recht ia Buropa au•­
IOr Knfl ,. .. u. weldea. 
Dasopa l'llfea wir &II einer bllll.deaweltea Domoaatralion llllit europiÜicher Uatemilt&uag im 
Frihjohr 1990 nocll H&DDO•er auf. 

Alle AnJaaen. die alll buadearepubllkanlacber Beilras zu eillem eiii'Opit.chen 
Atcmpropunm ~i:cht aiad. to011en in Niede .... "'-a elaleben. Ia Nleder­
aachae MDD 1990 sepn die EuropilaierllliS der AtOIQpolitlk elll 
deutlichea Zelcbea s-tzt fttdea.. Indem A1oJDanlasea nicht 'ferwirklicht 
und aadere etiJiceJest werden, kann der .AuNifes au der Alomenersie 
hesOADeD werde 

Wir IIDiol'ltOIHa mit .U.. ~ bine ParteieJa. Wir ............ - .., Parte!MI, die 
den Au..-, - der -'-orale .....U.a, .U.. Ia ihrer- M.cht ....., "" tan. dea WW.a der 
JoyiJkel"'llllia die 'lllt ----... 
Ldt IIAO die Probe aula Exempel .........,, ob die politUocbe lhhrilelta•lnlilll ..,.a die •-· 
-.ie llcl ba WIHHID ~en SJetiiD clurchaelzlla Wc. 

IOc. ,.,._, Statt europlllsieren, jetzt ·~-I 

Atometrom a1111 FI'&IIJu.-eioh? 
Europq Atommon nach Deutachland? \Vir sagen NEIN! 

Poli.ük Ullll Winocllatl ...-.. tla& die A-.;e iD der ~ Dicld molar molar· 
beitoii1Uc iat. Doahalh wurde .... die Wledoraulbei'Ommg Ia WacbNClorf euf1e,.bea IIDd 
wild der Plutonium Brllter ia Kaikar Ullll der Hoe...,...t........Jttar Ia Huua aur Diapcai· 
tLm aeetallt. 
Dl.e Teehiliibn ..U... jot&t in EacJmd IIDd Frankreich ....,._.. .....- werden. Aber 
auch eine frulzötlache 1111d ~ Wledtralllbereitua.......,. ,.tlhrclel pa& Mitlllaurcpa 
und acballl 4ft Zlap-ilt avl ciM ~lorial Plutallliwa. 
Der11m ~e~anea w~r.die ,... .. Tecblllilt und lllicht e~aretne Stend•rto ab • ..,.ll NEIN ! 

Kontaktadrette: 

Peter Dicket. Sophlen•tr. 14. 3300 Braunachwefg 
Telefon: 0531/891«5 32 • Telefax:0531/88 5610 

~~~-. Aloareekloi'Oa aollen Ia der BRD nicht cebeut werden. Aber die altea oolleh die -.ollen 
Ka11ea der Bne,Pek.onserne weiler tollen. Woll joclelaulehde .bJaee lhnoch NEIN 1 
llll.d Natlll' ,.l'ihrdet, IIPD wir • 

In Zukunfl will die wütdellleella EaarPewil1acboft .......UZ.II.t franzllat.cben Alolll.llrom YeriiiiU'kten. 
Aber auch franzo.lacbe Alo..-luoren nneuchea Im Nol'llllllbewb lhi'O 'UIJI.IIhiiDI 11Dd bei 
Ullflllea pue Repoaea. Wir leben lllicht Dill' deutlebe Alomknl\werb ab, NEIN 1 
aoadem weltweit die Nul&uftl der Alomeneraie IID4 ..,.,. • 

Mit der Kondlt!onierllllc-laa• Ia OorlabtD und den Eadlallm Ia Oorlaben· und Sollacht Koarad 
iD Salzeitler aoU die BRD &n llabmen der e~&Npiiachen Keeporalion cl1a A1ommalleodllawW18 
llhemehmen. Pilr cl1a buadeadeulechen I!aer,iekonaerae bielet lieh ela lubali••• OeiiChlft aa 
uacl die Abelelleflilll dea Bewbe• Ja\lfeader Alolll&lllal•" llier • 
Pilr aadere Stuten iat diea beiOII.der• wichtle. weil llllit fehlenden Eadla&era ein ~-luat 
der A..._...lii&WIS bei den joweili,.n BeYIIIbrun,.a betllrcbtet wild. 

l!o köanta alao die obeurde Sltualioa eiati'Oten. cl.a welldeutacbe Alo-illleadlapr den Belrieb 
franzo.lacler Aloiii.I'Oaklorea llichem helfell, die S1rom filr die BRD prodii&Wna , die hier aber 
pclitiech nicht ..... d~ WiNA, 

~Wenn der Europilache Marlr.l '92 heilt. dd die Bed:tohq ••a Meaacla uad Natlll' 

s::.;::~:a:=:~::NEiN!·>*...,.; ..... ~ 
Wir rufeu. alle auf: 
- die Oewerbchutea und die Gewerklcbaftlerlli 
• deli l.andwirtachallaYerbend ud die Loadwirtin 
- die Kin:bea und die Qariatla 
-die BilfllriniliatiYen unddie ....,..._ 
• die Perteiea und du P-illllilllied 
• die Jlftlia IIDd d1111 Knabnpflopr 
• doll Lehrer und die Mllllor und den Vater 
• und ... lllld SIE und DICH! 

Keiner •erluae lieh a\lf deli aadercn. 
Jeder oollt.l an Hinem Ort t11r die Teil· 
nohme 111. dieaer De1110aatration werbell 
und im Pl11hjohr 1990 llllOCh HumoYer 
ll.oiiiiiiiD. 1990 aiDd die lel&leD Wahlen 
•er dem Boaina de1 eui'Opiiachea Mark • 
101. Wehren wir uao mit aller Knft 
,.,.a die Elll'opiUoier~~nc der A1om • 
wirlechaft. Ldt uaa dea w .. tdeulecheaAII· 
ceil aa einem tiiiOpliacheaAiomproar•-­
Yerhindem, ao ....,. wir e• aoch köDDOC. 

KoDkret.lden ..,rol'iipn Awtael- der Alomenerlfe. (llllit Slade t.qen wir aa) ( 1 
fordern den oofor1i,.li Stop der Eadlaprprojoll.te Schacht Koou-ad in Salqitler und Gor­
'wir• leben. der Kondilioaicl"'llllaaalap Ia Gerleben und aller Aalaaen, die den Bau 

uad Belrieb Yea Alo......_,.werken europaweit abllichera aol1ea ( 

2u dlteer Dtmonstratlan 1'111 ... adf, 
Lande~•~ au,...,.tnttlatl~ """--lt•c:hutz Hannovw • 8&JrgertnltlilltMt Vechelder e-a•n Schacht 
t<onr'l\d • tnklattve C1•1r.n K•mkrafl w~ tun, Wotftmbütt•l • umwelt•chutzfatum Schacht Kunr•d • 
Brewn•ch~r Arbe ~ekrela .-.:!" A~MrGle Glbr.tt.,. • W•atatachM"' -.enct Brolt&amer o•a•n 
Schacht K•rwM, 8raun•c~ • Oie OiWNIN oV 8rauftachwela. Sat&gftt*" und V•oheld•• Krer•var• 
IJand P•1M und Wolfan•uueJ• ;a:usos a.awk •rauftaahweta • DKP Krehl Sala:Aht•r • 

Spendenkonto: 

Muzaffer Perlfc • Ökobank Frankfurt 
Konto Nr. 17 75 83 • BLZ 500 901 00 
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Atomtransporte Harnburg 
Von Blockaden, Broschüren 

ln der Nacht vom 7. auf den 8. Oktober wurde 
zum zweiten Mal in den letzten Monaten der 
Atomfrachter "Godewlnd" Im Hamburger Ora· 
denau-Hafen blocl<lert. Drei Stunden lang wa· 
ren die rund 50 Atomkraftgegnerinnen in der 
Lage, den Weitertransport von zweiLKWs mit 
Urandioxidpulver zur Slemens-Brennelemen· 
te·Fabrik ln Hanau zu verzögern. Mit Stahl roh· 
renund Balken war die Zufahrt zum RoM on/RoH 
off-Anleger versperrt worden, zwei PKWs, die 
ebenfalls auf der Zufahrt standen, fehlte die 
Luft Bereits zu Beginn der Aktion war das 
Einfahrtstor zum Gelinde der Hamburger Ha· 
fen und Lagerhaus AG (HHLA} mit einem Ket· 
tenschloß verriegelt worden, sodaß öte erst 
nach dem Erscheinen der Atomkraftgegnerln· 
nen verständigte Polizei Ober eine Stunde 
brauchte, bis sie schließlich am Ort des Ge· 
schehens auftauchte. Angesichts des Kräfte· 
verhAitnisses entschlossen sich die Blockierer 
unter der Maßgabe, daß eine Personalienfest· 
stellung nicht erfolgen wOrde, die Blockade 
zunächst abzubrechen. Der Versuch, auf der 
Zufahrtstraße zum HHLA·Gellnde erneuteine 
Blockade zu probieren, scheiterte allerdings an 
der Eskorte der Polizei, die erst aufgelöst wur· 
de, nachdem die belden LKWs das Gelände 
verlassen hatten. Trotzdem wurde die Aktion 
Insgesamt als erfolgreich beurteilt 
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WO KOMMMEN SIE HER, WO 
GEHEN SIE HIN? 

Das Wissen Ober die Atomtransporte hat sich in 
den letzten Monaten deutlich verbessert. Im 
Bereich der nach dem Atomrecht meldepßlchtl· 
gen "Kem"Brennstofflransporte sind Inzwischen 
konkrete Zahlenbekamt geworden. Knapp400 
solcher Transporte sind seitdem 1.Januar 1 ~ 
durchdie Hansestadt gegangen. Dazu gehören 
zum einen die Transporte mit frischen Brenne· 
Iernenten zur Versorgung der AKWs KrOmmel, 
Brokdorf und Stade. Diese Transporte finden · 
was nicht verwundert • meist unmittelbar vor 
den Brennelementwechseln statt und werden 
ausschließlich mit LKWs abgewickelt Oie lle· 
ferfirmen sind Siemens in Kar1stein und Hanau. 
BrunsbOttel hat in diesem Jahr seine Brennele· 
mente direkt aus Schweden per Schiff (nicht 
Godewind} von der in Vlsteras ansässigen 
ABB erhalten. 

Bekannt sind auch sämtliche Transporte mit 
abgebrannten Brennelementen ausden AKWs 
BrunsbOttel, Stade und KrOmmel, die auf der 
Bahn zum Teil mitten durch cie Hansestadt 
rollen und Richtung Ka.rtsruhe und La Hague 
gehen. 

Leichtaktive AbfAlle Ober LObeck 
und Puttgarden nach Schweden 

Oie Bahn ist auch an den Transporten von 
leichtaktiven Abfällenausden bundesdeutschen 
AKWs beteiligt, von denen nachweisfleh rund 
220 Tonnen in ciesem Jahr zur Verbrennungs· 
anJage der Studsvik Nuclear nach Schweden 
gebracht wurden. Interessanterweise rollen 
diese Bahnzüge nicht nur durch Hamburg, 
sondem auf ihrem Weg Ober Puttgarden nach 
Schwedengehensie mitgroBerwahrscheinlich 
auch wieder durch Lübeck. Damit rollt durch 
LObeck wieder ein Teil derjenigen Atomtran· 
sporte, die man seit Anfang 1988 verhindert zu 
haben glaubte. Von hierwerden sie weitertran· 
sportiert nach Puttgarden, wo sie mit einer 
GOtertahre der Bahn nach Oinemari< Oberge­
setzt werden. Nach lnfonnatlonen der GNS in 
Ouisburg·Wamheim sollen noch etwa 200 
Tonnen von diesem MOll nach Studsvik.frans· 
portiert werden. Im Juni diesen Jahres erhielt 
die GNS 14 kg Aschenproben aus den ROck­
ständen bundesdeutscher AKWs von derStuds· 
vlk Nuclear, die per Bahn Ober Puttgarden und 
Harnburg gingen. Aber a.uch frische Brennele­
mente kommen per LKW Ober Puttgarden von 
der ABB ln die BAD. 



Umschlagplatz Hafen 

Der grOßte Anteil der Atomtransporte geht in 
Hainburgjedoch durch den Hafen. Neben dem 
Godewlnd-Oeal mitSchweden(frische Brenne­
lemente und sogenamte unbestrahlte Rest­
stoffe zu den dortigen AKWs bzw. zur ABB und 
Urandioxid fQr Siemens Hanau) sind vor aUem 
Transporte mit Uranhexafluorid relativ häufig. 
Importe gibt es aus der UdSSR vonGierT echs­
nabexport Moskau, die fQr Siemens in Hanau 
und Ungen Uefert. Das Schiff, mit dem dese 
Transporte zum Teil abgewickelt Werden, istdie 
"lnzh. Bashkirov". Gelegentlichspringtaber auch 
die Godewind für solehe Transporte ein, zuletzt 
bei der Blockade am 25. Juli. Im sogenamten 
Transitverkehr fahren Schiffe mit UF6 an Bord 
vor allem aus Kanada kommend durch den 
Hamburger Hafen. Ihre Fracht geht zum Teil 
nach Rotterdam, wo der Umschlag fQrdie Uren­
co Anlagen in Almelo und Gronau stattfindet. 
Andere Anlaufländer sind Frankreich (Pierrelat­
te) und auch Japan. 

Uranerz aus dem Apartheidsstaat 

Bekannt sind inzwischen auch Transporte mit 
Urankonzentrataus dem rassistischen Südafri­
ka Ober den Hamburger Hafen. Mit der "Water­
berg"kommtdasU308z.B.zurHHLA, wirdhier 
meist für einige Tage zwischengelagert, bevor 
es dann auf den Weg nach Kanada gebracht 
wird, z.B. mit den Schiffen "Canmar Ambassa­
dor" oder der "Khudos Phakomov". Kanada 
boykottiert offizieA allerdings Südafrika. Nach 
Angabendes HHLA-Chefs Helmut Kernhatder 
Umweg aber nichts mit einer Umdeklarierung 
des Herkunftlands zu tun. Den kanadischen 
Behörden soßen Einfuhrgenehmigungen vor­
liegen, aus denen das Herkunftsland Südafrika 
ersichtlich ist. 

Zwei Broschüren zum ThemaAtom­
transporte in Hamburg 

Ende September trafen sich Vertreterinnen 
einiger Anti-AKW-Initiativen mit dem Hambur­
ger Umweltsenator Jörg Kuhbier, um Ober eine 
Broschüre zum Thema Atomtransporte in der 
Hansestadt zu diskutieren. Dem Gespräch lagen 
zwei Broschürenentwürfe zugrunde. Die Initia­
tiven wollen die Bevölkerung Ober die Risiken 
und Gefahren deser Transporte und deren 
Bedeutung fQr den Weiterbetrieb der Atom­
kraftwerke informieren und in diesem Zusam­
menhang auf die Notwendigkeit des Ausstiegs 
hinweisen. Da es ausSichtder Initiativensiche­
re Atomtransporte ebensowenig wie sichere 
AKWs geben könne, treten sie mit ihrem Bro­
schOrenentwurfdafQrein:"KeineAtomtranspor­
te durch Hamburg. • 
Hinweise aufeinen angestrebten Atomausstieg 
sind in dem Entwurf der Umweltbehörde nicht 
enthalten. Zwar unterstrich Jörg Kuhbier auf 
dem Treffen, daß er politisch am Ausstieg aus 
der Atomenergie festhalte. Allerdings·seien fQr 
ihn bundespolitische Mehrheiten und die Ent­
wicklung eines energiepolitischen Konzepts 
Vorraussetzung fQreine solche Politik. Als Chef 
der Umweltbehörde müsse er sich jedoch an 
den Gegebenheiten orientieren. Insofern solle 
derEntwurfder Umweltbehörde lediglich "sach­
liche Informationen• fQrdie Bevölkerung bereit­
stellen. 

Darunter versteht die Behörde de Aussage, 
daß schwere Unfälle beim Transport hochakti­
ver MateriaHen "sehr unwahrscheinlich" sind. 
Immerhin geht der BehördenentwUrfdann aber 
auf de möglichen Konsequenzen dieses be­
rühmten verbleibenden "Restrisikos• ein. Sollte 
es zur Freisetzung von Radioaktivität in Folge 
eines Unfalls mit abgebrannten Brennelemen­
ten kommen, so müsse damit gerechnet wer­
den, das ein Gebiet im Umkreis von einem 
Kilometer "langfristig von den Bewohnern ver­
lassen werden müßte. • Außerdem WOrden im 
Umkreis von sechs Kilometern aufwendige 
Dekontaminationen erforderlich. DasRisiko von 
Krebserkrankungen würde durch die Strahlen­
belastung in jedem Fall ansteigen •. 

Aus Sicht der lnls, so wurde auf dem Treffen 
festgestellt, ist der Entwurf der Umweltbehörde 
in hohem Maße verharmlosend. Das besagte 
Restrisiko sei-das habe spätestens Tscherno­
byl klar gemacht - unverantworllicl'l und unak­
zeptabel. Von "SachUchkeit" des Umweltbehör­
denentwurfskönne Oberhauptkeine Rede sein. 
So sei z.B. die von der Behörde aufgestellte 
Forderung, daß die Transporteinhalte bereits 
beim Versender wirksamer kontrolliert werden 
müssen, bloße Augenwischerei. Der Skandal 
um die Müllfässer in Hanau und Mol hätte mehr 
als deutlich gezeigt. daß eine Kontrolle nicht 
funktionieren könne. Ähnlich wurde auch die 
Forderung der Umweltbehörde interpretiert, 
kOnftig keine Transporte mit hochaktiven Stof­
fendurchdie "Ballungszentren"der Hansestadt 
zu fQhren. Von selten der Initiativen wurde dem 
entgegengehalten, daß es nur ein "Ballungs­
zentrum Hamburg• gibt. Von Kuhbier wollten 
sie wissen, ob er Bergedorf für ein solches 
Ballungszentrum halte oder nicht DarOber hin­
ausmußmanwissen,daßTransportemithoch­
aktiven Stoffen Oberwiegend von der Bundes­
bahn durchgefQhrt werden. Für abgebrannte 
Brennelemente zum Beispiel aus dem AKW 
BrunsbOttel zur Waederaufarbeitung nach La 
Hague stehen IedigReh zwei Strecken durch 
Hamburg zur Verfügung. Hauptsächlich gehen 
diese Transporte über de sogenannte lnterci­
ty-Unie Ober Eidelstedt, Halstenstraße und 
Hauptbahnhof. Als Ausweichstrecke steht die 
Güterumgehungsbahn Ost zur Verfügung, die 
zum Beispiel durch Alstertal und Barmbeck 
fQhrt. 

Auf den Vorwurf, daß der Behördenentwurf 
eine "Beruhigungspille" sei, reagierte Jörg 
Kuhbier mit der Zusage, daß er den Entwurf 
nochmalsdurchsehen wolle. Sollte sich zeigen, 
daß die Vorwürfe berechtigt sind, will er eine 
"politische Präambel" hinzufQgen. Dabei stellte 
Kuhbier eine erneute Diskussion Ober die Risi­
ken der Atomtransporte fQr Anfang 1990 in 
Aussicht. Dam soll das Gutachtender "Gruppe 
Ökologie" vorliegen, das die Hamburg-spezifl­
schen Risiken der Atomtransporte aufdecken 
soll. 

Da in der Frage des Ausstiegs keine Einigung 
möglich war, wollen die BOrgerinitiativen nun 
ihre Broschüre in eigener Regie verteilen. 20 
000 Exemplare (Bestelladresse siehe unten) 
sollen in der ersten Auflage verteilt werden. 

Dies ist die Situation und der atomare Alltag in 
HamburgundAnzeichenfQreinenAusstiegaus 
der Atomenergie Sindbis heute nicht zu entdec­
ken. 

DIEUS.ATOMWAFFENMÜLL· 
TRANSPORTE DURCH HAM­
BURG ZUR ASSE IM FRÜH· 
JAHR/SOMMER 1990 

Im Gegenteil: Im nächsten Jahrwerdenweitere 
neue Atomtransporte durch den Hamburger 
Hafen gehen. Atommon aus der US-Atomwaf­
fenproduktion soll zu "Testzwecken" von Han­
ford über Hamburgzur Asse bei Salzgittertrans­
portiert werden. 

Mit diesem "T esr wollen die Atombelreiber 
"beweisen", daß sie die Endlagerproblematik 
technisch im Griff haben. Der "Entsorgungs­
nachweis", der in den letzten Jahren auf immer 
abenteuerlichere Weise herbeigezaubert wur­
de, ist unabdingbare Vorausetzung fQr den 
Weiterbetrieb von Atomanlagen. 

Diese geplanten Atomtransporte zeigen aber 
auch noch etwas anderes. Sie sind der Vorge­
schmackauf das, was das praktische Ergebnis 
aus den geplanten Wiederaufarbeitungsverträ­
gen mit Sellafleld und La Hague und der Inbe­
triebnahme der Zwischenlager in Gorleben und 
Ahaus, sowie der Endlagerstandorte Schacht 
Konrad und Gorleben (inclusive der kurz vor 
Baubeginn stehenden Konditionierungsanlage) 
sein wird.lnfolge des zunehmenden Transpor­
taufkommens werden dernorddeutsche Raum 
und speziell die Hafenstädte (Emden) von 
hochaktivenstrahlenden Atom(müß)transporten 
Oberzogen. Die Gefahren durch den unfallfrei­
en Transport, aber auch die Risiken von Unfäl­
len werden drastisch erh6ht. 

Zielsetzung einerKampagnegegen 
die US.Atomtransporte 

ZieleinerKampagne gegendiegeplanten Trans­
porte von Atommüll aus den USA über Ham­
burg zur Asse muß es sein, daß die Transporte 
gar nicht erst statllinden. Offenbar haben sich 
inzwischen in den USA verschiedene Gruppen 
zusammengefunden, die diesesZiel verfolgen. 

Fürdie norddeutsche Anti-AKW-Bewegungwird 
es in den nächsten Wochen und Monaten dar­
um gehen mOssen, auf den verschiedensten 
pontischen Ebenen, unterstützt durch eine 
umfangreiche lnformationspolitik, den Druckauf 
die staatlichen Entscheidungs-und Verantwor­
tungsinstanzen zu entwickeln, derdiese in eine 
öffentliche Auseinandersetzung um unsere 
Forderungen zwingt. Dies bedeutet eine mög­
lichst vielseitige Politik zu entwickeln, in der 
lnititativen gegenOber dem Senat und im parla­
mentarischen Raum ebenso ergriffen werden 
müssen, wie Aktionen bei zuständigen Behör­
den, Umschlagsunternehmen und Debatten mit 
den Parteien. 

Dort, wo sich Möglichkelten zur Diskussion und 
zum politischen Streit ergeben, müssen diese 
geführt werden. Ziel einer Bündnispolitik muß 
es sein, aße diejenigen, die gegen den Weiter­
betrieb von Atomanlagen und für den Ausstieg 
ausder Atomenergie eintreten, in einer Kampa­
gne einzubinden. 
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So notwendig und wichtig eines solche Orien· 
tleNng und Ausrichtung Ist. • direkte Aktionen 
gegen Alltag der Alomlndustrie bleiben fOr eine 
erlolgrelehe Politik unverzlchtbar. ln diesem 
Sinne bekommt das Schweden-GeschAft mit 
der MIS "Godewwnd' fOr unsein neues Gewldlt. 
Durc:h ertolgelche Blockaden und Behlnderuf'!· 
gen gegen dese Atomtranspol18 unterstret· 
cnen wir nicht nur akluell unsere Entschlossen­
heit, den Transport radioaktiver Stoffe zu ver­
hlndem, um das Z'18l der Stillegung aller Ato· 
manlagen zu erreichen. An der "Godewlnd" 
mOssen wir nun deutlich machen, daß der poli­
ti~ Preis fOr die Gegenseite ln die H6he 
getrieben wird und das es in keinem FaD einen 
ungestOrten Ablauf der geplanten US-Trans­
porte Jn Harnburg geben wird. Oie Aktionen 
gegen die Godewlnd-Transporte und der Ver­
auch, diese in Hamburg politisch nicht llnger 
durchsetzbar zu machen. sind Insofern die 
deutlichste Antwort auf den Versuch, weitere 
Atomtransporte nach Harnburg zu holen und 
darüber hinausden unbefristeten Weltarbetrieb 
von Atomanlagen zu organisieren. 
Olrk Seifert 

Kontakt: Hamburger Arbeitskreis 
gegen Atomanlagen, c/o D. Seifert, 
Mottenburger Twiete 10,2 HH 50 
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WIEDER EIN ATOMTRANS. 
PORT DER MS GODEWIND 
IM HAMBURGER HAFEN 
BLOCKIERT 
Jn der Nacnt des 718. Oktober 89 gelang es ca 
60 AKW-Gegnerlnnen den mit zwei LKWs der 
Spedition lhomsen (100% OB-Tochter) bela· 
denen Atomfrachter •MS Godewlnd" am Arie· 
gerder senatseigenen Hamburger und Lager· 
haus AG (HHLA) fOr ca. drei Stunden zu behln· 
dem Die Godewind war damit das 23. Mal in 
dle~m Jahr in Hamburg und kam mit 140 
BehAitem Urandioxid (ver18llt auf vier Contal· 
ner) aus Schweden. Da zum Zeltpunkt des 
8nnffensder Demonstrantinnen keine Polizei 
vorOrtwar (stlndge PoHzeJprtsenzistwohl zu 
teuerl?), wurde die Blockade unfreiwillig cl.lrcn 
elnenAnwaltderSiemensAG(vef1rittebenfans 
die HHLA und die Spedtlon lhomsen) und den 
Spediteurlhomsenbegonnen. Seideversperr­
ten mit Ihren PKWs die Zufahrt zur Rol on Roll 
off-Anlage am Oradenau-Hafen. Oie N<W· 
Gegnerinnen unterstOwen sie dabei durch 
herumliegende Holzbalken und Stahlrohre. 
GrOBere PoizelkrAfta (60 Beamte) trafen erst 
nach 1 ,5 Stunden am Blockadeort ein. Zuvor 
mußte das HHLA-Tor von der Feuerwehr von 
einem Kettenschloß befreit werden. 
Nachdem die Polizei eine "nicht angemeldete 
Demonstration" ausgemacht hatte, bzw. der 
Siemens-Anwalt erst nach einer halbstOndlgen 
Diskussion sein Hausrecht auf HHLA-Gellnde 
gegenOber der Polizei deutlich machen konnte, 
slcher18 sie den Demonstrantinnen ebenfalls 
eine halbe Stunde zwn Vertassen des Gelln· 
des zu. Oie AKW-Gegner1nnen verließen nach 
Zusic:herung "freien Geleits" das HHLA-Gelln· 
de, um slcnvordem TorzuelnerneuenBiocka· 
de zu formieren. Von der Polizei begleitet, wurde 
der zweite Blod<ade· V....uc:h jedoch sofort 
aufgelöst und die zwei Alom-LKWs konnten 
daraufhin leider unbehelligt das HHLA-Gelln· 
de verlassen. 

US.ATOMMÜLL ÜBER HAM­
BURG NACH ASSE UND 
GORLEBEN? 
Von Januar bis FrOhsommer (Hefbst?) 1990 
so1en dreißig GlaskoklRen mit hochradloaktl· 
vem Material (Chi um 137 und Strontium 90) in 
drei Transporten von je zwei Contalnem aua 
den USA in die BAD gebracht werden. Oie 
schon Anfang der 80er Jahrebel der Atombom· 
benfabrik "Pac:lflc Northwest L,abora.";ea· 
bestellte Fracht soll zunlc:hst ca. 350 km zum 
US-Hafen Portland gefahren und dann höc:hst· 
wahrschelnlldl nach Hamburg verach11ft wer­
den, um von dort ln das Kemforschungszen­
trum Karlsruhe und weiter ln das sillgelegte 
Salzbergwerk Aase in Niedersachsen tranapor­
tiertzu werden. Oortwll das Institut fOr Tleftage­
rung eierbundeseigenen Gesellsc:haftfOrStrah· 
len-Umweltforschung (GSF) erkunden, ob der 
Salzstock die Lagerung des StrahlenmOlls 
aushAlt. Daraus sollen ROc:ksc:hiOsse gezogen 
werden. ob sich auc:h die Salzkaverne in Gorle· 
ben als Endlager fOr hod'radloak1ive Stoffe 
eignen. Dann soll das Material, wenn das Expe­
riment nach fQnf Jahren abgeschlossen ist, 
wohl an dem Ort landen, zu de..en Erprobung 
es angeschafft wurde: in Gor1eben. 
Der Import des 40 Mio. DM teuren AtommOlls 
muß als Herausforderung an die gesamte Anti· 
AKW-Bewegung verstanden und beentwol1et 
werden. Ist Hamburg durch die Skanclnavien· 
transporte des Atomfrachters •Qodewlnd" und 
ihre Behinderung als internationale Orehsc:hel· 
be dea Atomhandels bekannt geworden, so gUt 
es jetzt. den Widerstand auf der Ebene grOße· 
rer Mobii slerung fortzusetzen. Neben der For­
derung nach einem Einfuhrstop des US.Atom· 
mOIIs muß es darum gehen. Behlnderungsak· 
tlonen ln Hamburg und anderswo zu organisie­
ren. Aktionen gegen die "MS Godewlnd" k6n· 
nen dazu ein guter Auftakt sein! 
WEG MIT DEM ATOMPROGRAMMI 

Atomtransporte-Gruppe Harnburg 





....., ~wan"" ..,._ tordie ~....._,noJna~Aieekelnefloch­
...., AbfiHe .. der~fatbeltung ~ ~te verwen. 
dlt, Und ........... dienen die Testf&Qerun-
;.n a1a ~ngen tordleZVfconttf. 
ge l.aowung auellndfachar hochaktiver Ab­
falle ln ~eutechen Endlaoem? 

Protokoll ...... parfamentarf. 
8Chen Anfrage der GrOnen­
~fralrtforl, 4.1o.ae 

Or. Probt;. Part Staataaekretlr: Zur Zelt der 
Herstellung der Vereuchsqueflen, ntmllch 
198S bis 1887, waren ln der Bundesrepublik 
und Im europatschen Ausland, ln Frank­
reich, England Oder Belgien, Weder achte 
'lllrplasts Ablll/e noch dle relevanten Spaft. 
PrOdukte Castum 137 und Strontium 90 in 
der der Spezifikation entsprechenden Men. 
ge verfOgbar. Außerdem fehlten die technl· 
sehen Möglichkeiten, die Glasblöcke nach 
der vorgegebenen Spezifikation zu PrOdu-zieren. 

Ich mua anmerken, das von den USA erwor­
bene Caslum und Strontium stand dort be­
reits tor kommerzielle Zwecke zur Verta­
gung, z.B. fOr die Bestrahlung Und dadurch 
die Entkeimung von Klarschlilmmen. 

ClnAuaüeen) 

Die Bundesregierung hat mehrfach, zuletzt 
Im Rahmen des Kabinettsbeschlusses vom 
6. Juni dieses Jahres, betont, daß eine End­
lagerung aus/Sndiseher redioektlver AbltJI/e 
ln der Bundesrepublik nicht ln Frage kommt. 

Frau Wollny (Grane): Sie sagten, daß zwt. 
sehen 1985 und 1987 keine Möglichkeit zur 
Verglasung ln Europa bestand. Wie können 
Sie dann behaupten, daß die Verglasung ra. 
dloakttver Abfalle ln Europa erprobt sei? 
Or. Probet, Part. Staatssekretar: Nicht in 
dem großtechnischen Maßstab, Frau Kolla. 
gln. Wir brauchen hier mehr als 30 Kokillen 
in der Auslegung von einem Meter Höhe 
und etwa 25 cm Durchmesser und mit ganz 
bestimmter Strahlungsauslegung, um einen 
realen 1:1.Versuch durchfahren zu können. 
Da das ln der Bundesrepublik Deutsctiland 
zum Zeltpunkt der Konzlplerung oes Qesam-
ten Versuchs, aber auch spater, zum Zei!­
Junkt des Vertragsabschlusses mtt Amen-
•. nach sorgfaltiger Recherchierung nicht 
erhaltfleh war, WUfUe der Vertrag mit den 
Vereinigten Slqten von Amertka abge-
sct~Joaeen. Aberwaa tut•a: &"-nft ein euro-
91fsches, eln amerlkanl..",. Mat.,.lleln, 
Sie •Orden Ihre~ fit~ Falle 8fel. len. 

Dr. ltppeft (Grane): Herr Staatssekretar, ha. 
be Ich S1e richtig verstanden, daß Sie zu. 
nachst gesagt haben, Sie ntihmen das Ma. 
terlat erst etnmat ln Zwtschentagerung, bis 
ein Endlager gefunden sei? ln der letzten 
Anwort haben Sie auf den Beschluß der 
Bundesregierung verwiesen, daß austandi­
sche Materlallen ln Deutschland nicht end. 
gelagert werden. Meinen Sie, durch den 
Kaut werde aus austandlschem Matertat 
bundesrepublikanisches Material, und W/e. 
viel mehr Wollen Sie ln Zukunft noch kauten, 
um nicht diesen Widerspruch entstehen zu 
lassen. den Sie hier soeben vorgetragen ha. ben? 

Dr. Probat, Part. Staarssekretar: Da wir bis­
weifen atomaren Sprengstoff Oder spaltba-
res Material aus dem Ausland auch aus 
dem Bereich der Medizin Oder anderen Be­
reichen beziehen und es steh h•er um Ver. 
suchsmaterlal handelt, Ist das nicht Mate­
rtal Im Sinne von abgebrannten unc;l W18der­
autgearbelteten nuklearen Brenns,._ Af. 
so, kein Widerspruch, Herr KOllege. 
CDr. UPIJelt (GrOne): Oie Gehef"".,... der 
Atomtnc~ustne efnd unertlndlfchl) 



T~ .... ln der ASSE WWdeo ae; 
~•unterlagen 

fOr Gorleb8n., 

~"......,.U!IJt~--­
... GIWolc_m_T~ 
~~ftldlr-:e.::r:: 
~ YOin Flambui'Qif Hafen zur ASSE 
~ Die S~uellen (Gfaalco-

'Se,ft~'-hr&fli""QitplAlnt, Immer wlederverscho­
der 80er Jahre plant die 

" ii!UIIfesregtfenJng und die Gesellschaft fOr 
Sl'l'llltliiAn. und Umweltforschung die Testla· 
Qerunl) von hochaktiven AbfAllen Im Safz. 
bargwerk ASSE. SAeher wuraen in der ASSE 

kllltitf"...,_, aua.Ct~Jum 1a1 unc~ Stron. 
tlum"91). Fabrfzlert werde ..... '" dir J11,111tart. 
SOhenWtederauferbeltu~tonU 
USA. Da solcherart ~~ u9}!1r. 4ndtfen 
Umstanden &ngebfiOh\~t;~ttelbe­
M"hlung und EntJ(.etmu~~~hlam. 
rnen eingesetzt wird, stell! ~Je BU'nt:les-
reglirung auf den Standpun ... s mit den 
30 Gladkokillen kein radiolfcfiYer Abfall, 
sondern Wirtschaftsgut Importl-a wird. Im 
laufe der fOr 5 Jahre geplanten Tests ln der 
ASSE wird das Matertat aflerdlnga zu deut· 
schem Atommoll. Nach den Tests und bel 
möglichen Störfällen oder notwendigem Ab· 
bruch der Versuche, soffen die Glaskokillen 
dann als radioaktive Abfalle Ins Zwischenla· 
gar (Castorlager) Gorleben verbracht wer. 
den. Irgendwann dann Ins Endlager fOr 
hochaktive Abfalle (Gorleben). 

Tests mit mlttelalcttYen Abfallen gefahren. 
Neben der Tatsache, da6 zwischen 1967 
und 1978 schwach· und mittelaktive Abfalle 
ln der ASSE eingelagert wurden, wird die 
ASSE heute als Testendlager benul2t, um 
Erkenntnisse fOr die Lagerung radioaktiver 
Abfalle Im Salzgestein zu gewinnen. 
FOr die Einlagerung der hochaktiven Glas. 
kokiffen aus den USA wurden ln der ASSE 
eigens aufwendige Testvorrichtungen in· 
stafliert. Dadurch wird verhindert, daß die 
Glaskokillen vom Salz umschlossen werden 
und möglicherweise Im Salz auf Wander· 
schaft gehen. Um nun die künstlich ge. 
schatfenen Barrteren zu überwinden, 
braucht man starker warmeentwickelndes 
und strahlenintt,n~~veres Materlai als aus 
der WAA ln Karlll'uhe oder La Hague eh vor· 
handen Ist. Mit dieser Begründung wurde 
nach Aussagen der Bundesregierung das 
Material in der spezifischen Zusammenset· 
zung in den USA eingekauft. Ziel und Zweck 
der Tests Ist die Erforschung der Reaktion 
von Salz auf hochradioaktive Abfalle. Die Er· 
gebnlsse dieser Tests soffen Anhaltspunkte 
und Grundlage fOr das spätere Endlager in 
Gorleben geben. Mit anderen Worien: Oie 

Zur Zelt Ist angeblich noch nicht entschle. 
den auf welcher rechtflehen Grundlage die 
Einlagerung in der ASSE geschehen soff. 
Angeblich prOft TOpfer noch, ob der § 9a 
Atomgesetz Anwendung findet, was ein auf. 
wendiges Planfeststellungsverfahren be· 
deuten worde, oder ob eine Genehmigung 
nach § 3 Strahlenschutzverordnung erfol· 
gen soff. ln Anbetracht der geplanten Einla· 
gerung zu Beginn nächsten Jahres dOrfte 
offensichtlich sein, daß ein Planfeststel· 
lungsverfahren ausscheidet. 
An dem Versuchsprojekt ln der ASSE sind 
neben der BAD auch die USA, Frankreich, 
Spanien und die Niederlande beteiligt. lnso. 
fern geht es um ein Internationales Projekt 
und von den Ergebnissen werden alle Betel· 
ligten profitieren. Oie Verfl1utung liegt nahe, 
da6 sich auf diesem Wege die lnternatlona. 
lisierung bundesdeutscher Endlager ein 
StOck mehr realisiert. 

O~e Herstellung der Glaskokillen tn den USA 
Wrrd von der Bundesregierung u.a. damit be. 
grOndet, da6 somit eine Unterstatzung fOr 
die Weiterentwicklung der Verglasung. 
stechnik for hochaktive Abfalle Jn den USA 
selbst gewahrt wurde. Zum anderen beste. 
hen ln Europa keine Verglasungstechnlken 
die in der Lage geweseh waren, derartig~ 
Galskoldllen herzustellen. Damit wird lndl· 
rekt bestatfgt, daß bisherige Behauptungen, 
wonach man die Verglasung der hochaktl· 
ven AbfAlle aus der Wlederaufarbeltung Im 
~rlff und erprobt habe, einer tatSichflehen 
UberprOfung nicht standhalten. Die DWK 
betreibt aelt Jahren die Verglasungsanlage 
"Pamela" ln Mol/Belgien. Folglich kann man 

oder mu8 man SChlußfolgern: Genausowe. 
nig wie man ln der Lage war, die Testkokfl· 
len fOr die ASSE herzustellen, genausowa. 
nlg Iet man in der Lage, die bereits reichlich 
vorhandenen hochaktiven AbtAlle aus der 
Wlederaufarbeltung ln Karfs111he uoo La Ha· 
gue zu Glaskokillen zu verarbeiten. 
Am 8.10. wurde auf dem Gedefii2·Treffen dl· 
verser Bis aus dem norddeutschen Raum 
beschlossen, zunachst die Einlagerung der 
Galskoklllen ln der ASSE zu verhindern und 
gegebenenfalls die Transporte massiv zu 
behindern. Deshalb werden jetzt Kontakte 
zu Gruppen in den USA aufgenommen und 
in Zusammenarbeit mit den Gruppen ln den 
USA soff der Transport zu Fall gebracht wer· 
den. Es bestehen gute Chancen auf diese 
Art und Weise rechtzeitig Ober den Termin 
und Transportweg Informiert zu sein. So 
läßt sich der Widerstand dann zielgerecht 
organisieren. 



Ungefähr 300 Oomonstrantlnnen sind es dam 
tatsächlich, die sich am 5amstagnachmittag 
am Trafo-Häuschen zwischen End- und Zwi­
schenlagerversammelt haben. Die LOneburger 
AKW-Gegnerlnnen sind einmal mehr ln einem 
Autokorso angereist, der, wem auch nicht 
Obermäßig lang ( aber mit Katalysator!), doch 
für einige Aufmerksamkeitwährend der Anfahrt 
sorgte. Überraschend große UnterstOtzung 
erhalten die Norddeutschen durch die Ankunft 
von zwei Bussen mit unveri«tnnbar bayerlscher 
Herkunft - rund achtzig Demonstrantinnen aus 
dem Raum Wackersdorf haben die lange Anrei­
se nicht gescheut und steigen trotz der armO­
denden Fahrt bester Laune aus ihren Fahrzeu­
gen. Von nun ab dominiert der Oberpfälzer 
Akzent 

Mön c kmeyer tritt auf 

WährendeinigeAniJ-AKW-AkdYistlnnenmitdem 
Bau einer HOtte beginnen, die als kOnftiger 
Treffpunkt und Hoffnungsträger aufein ganzes 
HOttendorf gedacht Ist, nutzt ein großer Teil der 
Anwesenden, das Gelände dergeplanten PKA 
zu inspizieren. Zweifellos liegt es nahe, dabei 
auch einen Blick auf das Zwischenlager zu 
werfen. Allerdings geht das am besten, wenn 
mensch zu diesem Zweck den WaU, der das 
Lager umschließt, besteigt, und das sieht die 
Polizei gar nicht gerne. Doch den Bandwurm 
vonDemonstrantlnnen,derbalddasZwischen­
lager umrundet, stehen die OrdnungshOter 
ziemlich hilflos gegenOber. 
Inzwischen konnten beim HOttenbau die ersten 
Eckpfosten gesetzt we.rden. Um den Standort 
auf dem Waldgelände des Grafen von Bem­
stortf, unmittelbar an der Straße nach Gedelltz 
und mit Blickkontakt zu End-und Zwischenla­
ger, hatte es auf dem Gedelitz-Treffen Anfang 
September noch heftige Auseinandersetzun­
gen gegeben. Die damals formulierte Absicht, 
in unmittelbarer NAhe zum PKA-Gelände ein 
•eigenes• Terrain zu pachten oder zur Verfü­
gung gestellt zu bekommen, um dort durch 
HOtten, TOrme o.ä. stlndlge Präsenz zu Oben, 
war seinerzeit als Ausdruck von Schwäche 
gebrandmarkt worden. Stattdessen wurde 
gefordert, durch den Bau von HOtten auf dem 
PKA-Gelände selbst eine Auseinandersetzung 
mit provokativerem Charakter zu fOhren. Inder 
Folgezeit hatte sich diese Position allerdings 
nicht durchsetzen kOnnen. 
Das jedoch selbst in einem kleinen Unterstand 
auf dem prlvat.en Geländeeines "Entsorgungs•­
Gegners Konfliktstoff liegt. beweist Polizei-Ein­
satzleiter Mönckmeyer. Die HOtte, die milUer­
weile erbnnbare Formen angenommen hat, 
läßt Ihn nicht zOgem, eine klare Ordnungswi­
drigkeit festzustellen. Die Intervention der Poli­
zei-Kohorten, ausgesandt um die wilde BautA­
tlgkelt zu untet'blnden, kann jedoch rechtzeitig 
abgewiesen werden, da de AKW-Gegner1n­
nen sich die lnterpre"'tlon baurechtlicher Be­
stimmungen nicht vorsdlrelben·laasen wollen. 
NachdemderbeabsichtlgteHausfriedenabruch 
durch die Polizei nach kurzem Gerangel mit 
anschließender Kettenbildung verhindert wor­
den Ist, beweisen vor allem die Bayerinnen 
durch argumentative Hartnlcklgkeit, wie die 
Ematzleltung vcn unsoliden Befehlen abzu­
halten lsl Selbst nach herrschendem Rechts­
verstlndnlsWOrde dergewaltb\tige EinsalZeiner 
HundertschaftwegenelnerbenalenOrdnunga-
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Widrigkelt allen Grundsätzen der Vemältnlsml­
ßigkeit widersprachen. Dabei ist es aber wohl 
weniger die Einsicht in Wackersdorfsche Argu­
mentationsmuster als die Tatsache, daß Ein­
satzleiter Mönckmeyer und seine Kollegen (die 
KoUeginnen bekleiden nur untergeordnete 
Ränge) dem Oberpfälzer Diskussionseiferwie 
gebannt gegenOber stehen. Schließlich verläßt 
der grOne Stoßtrupp den Wald unverrichteter 
Dinge wieder. 
Im zweiten Versuch darf die Einsatzleitung, 
diesesmal moralisch unterstOtzt durch einen 
Vertreter des LOchow-Dannenberger Bauam­
tes, zwar die Baustelle besichtigen, kann Ihrer 
Rechtsauffassung aber wiederum nicht gegen 
die versierte Interpretation der Atomkraftgeg­
nerinnen zum Durchbruch verhelfen. GrObelnd 
und auf irgendwelche AusschOsse des Land­
kreises hoffend gibt Mönckmeyer auch diesen 
lnterve.ntionsversuch auf. Die HOtte, nun als 
SchutzhOtte nach Forstrecht definiert, bleibt. 
Wie sehr die Hoffnung auf Verhandlungen den 
Blick tor das Wesentliche trOben kann, bewei­
sen währenddessende skandalösen Machen­
schaften des Atomplenums Hannover. Unge­
hindert kOnnen sie ein Katapult in Stellung brin­
gen, das zwar Ober eine Reichweite von zwei 
Metem nicht hinauskommt, aber genau auf das 
Zwischenlager gerichtet Ist. Selbstironisch dro­
hen de Hannoveranerinnen eine Überarbei­
tung der Konzeption an. 



Schließlich wird es Immer dunkler, und die 
meisten Demonstrantinnen verlassen das Ge­
lAnde der fast fertiggestellten HOtte. 
Am Abend dann die angekOndigte Informa­
lionsveranstaltung zur "Europäisierung der 
Atomwirtschaft". (siehe dazu nebenstehenden 
KasiBn) Die Veranstaltung beginnt allerdings 
mit Verspätung, und die sechs RedebeitrAge 
sind lang, so daß sich vor allem von den Wac­
kersdorferlnnen immer mehr nach Ihren Schlaf· 
plätzen sehnen. Der geplante Nachtspazler­
gang, der noch einmal zu Unruhe an den z.au. 
nen des Atomkomplexes fahren soll, fAllt daher 
aus. 
Einige Aktivistinnen haben sich ohnehin schon 
ln Richtung Hamburger Hafen abgesetzt um 
dort bei der Blockade der angekOndigten 
"Godewlnd" mitzumachen. Bewußt war zuvor 
Ober die Bel8iligung an dieser Aktion ciskullert 
worden, um den Eindruck von Spaltung oder 
Konkurrenz von vomherein auszuschließen. 
Am Sonntag morgen treffen sich cie.Norddeut­
schen mit den Bayerinnen nocheinmal an der 
HOtte zum FrOhschoppen um politische Mel­
nungenauszutauschen.Anschließendmachen 
sich die Oberpfälzerinnen auf den langen Nach­
hauseweg, wAhrend ln der Gaststätte .Santel­
mann das Gedelitz-Treffen begiml (siehe 
gesonderten Beitrag) 

Eine kleine Bewertung 

Wie sind die • Aktionstage" einzuschätzen 7 
ZUnAc:hst kommt mensch nicht darUm hin, die 
Verwendung des Begriffs "Aktlonstage• bel al­
len guiBn Absichten, die damit verbunden 
gewesen sein mögen, als politische Hochsta­
pelei zu bezeichnen. Dem Anspruch solcher 
Tage wurde das Wochenende nicht gerecht, 
denn ein aktionsorienller1er Nachmittag, erwel-
18rt um eine Info-Veranstaltung, einen FrOh· 
schoppen und eine Bewegungskonferenz, ver­
dient einen solchen Namen schlicht nicht die 
taktisch mobiHsierende Benutzung des Begriffs 
scheint unverkennbar, doch sollten sich alle 
Beteiligten vor der politischen Entwertung ent­
spntchender Begriffe h()l8n, um nicht letztend· 
lich Opfer Oberzogener Erwartungen zu wer­
den, die Immer auch ein demobiUsierendes 
Element beinhaltsn. Vielleicht aber ist der 
Gebrauch des Wortes • Aktlonstage• auch Aus­
druckderVerhAitnlsselmGorleben-Widerstand. 
Die Situation Ist sicher nach wie vor so, daß das 
Backen kleiner BriStchen eher angesagt Ist als 
das Auftischen einer großen FesttagstortB. 
Wenn unter solchen Vorzeichen die Aussicht 
aufeine mittelgroße Veranstaltung bestahl, mag 
das die eine oder den anderen zu erwartungs­
chwangerem Vokabular verleiten, rechtfertigen 
tut es ein solches Verhalten nicht. 

Wem das zu feuiUetonlsllsch Ist, soll sich an die 
konkreiBn Tatsachen haltsn. Die BetslRgung 
am Samstagnachmittag war mit etwa 300 Per­
sonen maßvoll. Dabei sollts nicht Obersehen 
werden, daß die Freundinnen aus der Ober· 
pfalzallein ein knappes Drittel der Demonstran­
tinnen ausmachl8n. Zieht mensch Ihren Antsll 
ab, erscheint die Mobilisierung, die doch die 
ganze Region, wem nicht ganz Norddeutsch­
land, erfassen sollte, in einem anderen licht. 
Nicht zuletzt der WendlAnderinnen selbst war 
einmal mehr begrenzt Zwar fanden schon 
deutlich mehr den Weg zum lagergelinde als 
am 2.13. Juli wAhrend der Aktion "Tag und Nacht 
gegen die PKA", doch kann von einem lokalen 
Protest· und Wlderstandspotential, das mehr 
als symbolisch wirken will, offensichtlich noch 
keine Rede sein. Dabei zeigt das Interesse an 
Informations-und Dlskusslonsveranstaltungen, 
nicht zuletzt bei der am Samstagabend, die 
auch von Einhelmischen gut besucht war, daß 
die Atomkraftthematik zumindest auf der Be· 
wuStseinsebene Ihre Bedeutung nicht elnge­
bOßt hat. Was aber resultiert daraus fOr den 
sogenamten Ernstfall • Rodungsbeginn oder 
AtommOIItransport, sei es ein Castor- oder ein 
Faßtransport? Wo sindalldie Atomkraftg&gle· 
rinnen, dieausdem WendlAndischen 300-leU18-
Konzepteln700-Leuts-Konzeptgegencieerste 
Einlagerung hochradioaktiven AtommOlls ha­
ben entsiBhen lassen? Ist es miSglich, daß sich 
in den KISpfen eine deutliche Trennung zwi. 
sehen dem Widerstand gegen Transpol18 und 
dem gegen die PKA vollzieht? • Kaum vorstell­
bar. Immerhin zeichnen sich Reorganisations­
IBndenzen ab, auch wenn sie sich nur recht 
schleppend zu entwickeln scheinen. 
Das Engagement der Auswertigen Im Wend­
land Ist nach wie vor nicht besonders weit 
entwickelt. Zwar waren an diesem Wochenen­
de mehr AKW-Gegnerfnnen von außerhalb in 
Gorleben als seit langer Zeit, a.ber das Maß der 
Be18illgung Ist ein deutliches lrdz dafOr, daß 
die PKA Im Bewußtsein der Bewegung (noch) 
nicht den Stellel'fNert besitz, um zu einem Kri­
stalllsationspunktderObenglonalen AnU-AKW­
Polilik zu werden. 
Damit in direktem Zusammenhang sl8ht die 
Qualität der Veranstaltungen. Das • Aklionswo­
chenende" warein Beweis mehr, daß schlichte 
Anwesenheitnoch nichtzum "Dom Im Auge der 
Atommafia• (Atomplenum Hannover) wird. 
Zuviele der Demonstrantinnen waren einfach 
nur da, wußten z.T. nicht so recht, was sie 
anfangen sollten und verspOhrl8n manchmal 
ein gewisses GefOhl von Lehrtauf. Am Samstag 
hätte mehr, vor allem auf dem Gelände der 
PKA,geschehenkiSnnenundmOssen.Überdie 
Art der Aktion sei damit noch nichts gesagt. 
AllerdingsslndTurmbau, Geländebegehungen 
und -auszelchnungen sowie Grenzstslnver­
senkungen u.A.Immerdenkbar. Tatsachebleibt 
aber, daß nur Gruppen, die sich kontinuierlich 
mit einem Standort beschAftlgen, ln der Lage 
sind, dort wirklich initiativ zu werden. (Seid 
bereit!) Das ist in Bezug auf das Wendland Im 
Moment leider kaum der Fall. 
Manchem/er mochiB sich mit dem happenin­
gartigem Charakter des Nachmittags nicht 
begnOgen. Vor allem diejenigen, die zu einer 
•Politik der kleinen Nadelstiche" zurOckkehren 
möchten, fehlte der provokative Biß an diesem 
Tag. Diese Einschätzung Ist aleherlieh zutref­
fend, aber bestand darin die wesentliche ziel­
setzungdes Wochenendes? 
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Selbst de Hannoveranerinnen verbenden mit 
IIYem berOdltigten "Dom Im Auge• zunlchst 
einmal Schritte mit eher symboßschem Charak· 
tar und der Perspektive auf Weillerentwicklung. 
Es ging nicht in erster Linie darum, dieses oder 
jenes zu behindern oder in eine grQne Wiese 
zurOdauverwandeln. Der Gedanke war, ge­
melnsamwiederelnenAnfangzumachen,slch 
vor Ort zu Instal fieren, um Flagge zu zeigen und 
um einen Mautpunkt zu haben, von dem aus 
sich dann mehr entwid<eln kann. ln diesem 
Sinn bestand der Wert des Sonnabends in 
seinem Ober den Tag hinaus welsenden Cha· 
rakter. Das mag dem einen oder der anderen 
als kOmmerlk:her ROc:kschrlll erscheinen, die 
VerhAltnisse sind nun einmal so. 
Inwieweit es in nlchstar Zelt geßngt, die Aus­
einandersetzung um die PKA zu lntanslvleren, 
auf eine breitare Basis zu sllel en und aus Pro­
test Widerstand zu machen, Ist &c:hwer zu sa­
gen. 
Nach wie vor gilt die Verfaulbarung des nleder­
skhslschen Umweltministeriums, noch vorder 
Jahreswende die ersta Teilerrichtungsgeneh­
migung(TEG) erteilen zu woßen. Das bedeutet, 
daß theoretisch bereits in diesem Jahr mit 
Rodungsarbeiten gerechnet werden muß. Im 
Moment _wird noch die Zustimmung des Gorle­
bener Gemeinderates Im Rahmen des Geneh­
mlgungsverfahrenaabgewartalSielstjuristlsch 
zw• nk:tt bindend, aus poUtischen Erwlgun­
gen aber wohl gewOnscht. Danach staht dem 
Baubeginn formal nichts mehr Im Wege. 

Ebenso brisant wie die W AA 

Oie Alommafla klme mit dem Bau einer KDndi· 
lionlet'ungsanlage IIYem alten Konzept vom 
nuldeaten Entsorgungszentrum (NEZ) sehr 
nahe. Ledgllch cle chemische Aufarbeltung 
abgetnnnter Brenneiementa wird nicht ver­
wirtdid't.. Oie Brisanz der PKA wird dadurch 
nlchtgeringer.Mitelnerprojektienen,lahreska­
pazitlt von zunlchst 35 Tonnen Schwermetal 
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sollen in der Anlage vor allem solche Brennele­
mente "endlagerfAhig" gemacht werden, die 
aufgrund Ihrer besonders problematischen 
QualltAt (z.B. hoher Abbrand) bzw. wegen hoher 
Prozeßkosten nicht wieder aufgearbeltat wer­
den k&lnen. Zum Verarbeitungsprogramm 
geh6ren darOberhinaus die Hunclel1e von Ton­
nen, die von der Weederaufarbeltung aus Frank­
reich und England zurOckkommen. 
BelmKondltionlerungsprozeßwerdenlnerheb­
lichemMaßeradioaktiveStoffeausder"Helßen 
Zelle" Ober einen 60 Meter hohen Schomsteln 
freigesetzt. Abgefiltert werden nur Feststoffe, 
Edelgase wie Krypton 85 entweichen ungehin­
dert. Weltweit wAte die PKA die erste Anlage 
IIYer Art, sodaß mit Unregelmt.Bigkeiten und 
UnfAHen zu rechnen Ist. 
LangfristlgexistierenPIAne,dleAnlageaufelnen 
Jahresdurchsatz von 350 bis 700 Tonnen zu 
erweltem. Im Rahmen einer europAischen 
Zusammenarbeit soll dannwahrscheinlich auch 
ausllndischer AtommOll konditioniert werden. 
EntspfeehelldeVef1ri9tmltEnglandundFrank­
relch sind bereits unterschrlftsreH. Oie Zahl der 
Atomtransporte, de der Betrieb der PKA be­
dingt Ist schon 1m nationalen Konzept enorm. 
Oie Gruppe Ökologie Hannover geht hinsicht­
lich der ersten Betriebsphase (offiZieU 35 t 
Jahresdurchsatz) schon von etwa 300 Trans­
portenpro JaiY aus. Bne größere Anlage Im 
europAischen MaßstabWOrde den Umfang der 
Atomtransporte mit aN Ihren Gefahren gewaltig 
ansaalgen lassen. 

Gorleben • Wackersdorf und 
zurück? 

Es ist zweitelos notwendig, mit allen Melhoden 
auf die Geflhrflchk.eit der PKA ln al Ihren Di­
mensionen aufmert<sam zu machen. der Kennt­
nisstand in der Öffentlichkelt Ist nach wie vor 
niedrig. Doch so linear, wie es sich z.B. die 
Heidegruppe vorstal t( siehe atom 27, S.33), 
lABt sich aus dem Bewußtsein toreine Bedro-

hung heutzutage keine Mobilisierung meiY 
entwickeln. Das destruk1ive Potential, das die 
Atomtechnologie ln jeder Hinsicht beinhaltet, Ist 
spltestens seitTachernobyl bekamt Aberdem 
Offentliehen Bewu Btsein darOber fehlt das poli­
tische Moment, um derzeit eine slarke Anti­
Atomkraft-Bewegung zu 1'80f'g811icleren. Vor 
allem mit dem Aus von Wackersdorf scheint 
zunlchst der letzta Standort gefallen zu sein, 
der fOr die Anti-Atompolitlk eine gesamtgesell­
schaftliche Bedeutung mit entspnlchend bun­
desweiten MoblllslerunglilTIOgllchkeitan hat18. 
Um trotz allem wieder in die Offensive zu kom­
men, wird in manchen Diskussionen nach Stra­
tegien und Projekten gesucht, die Ober gena­
gend Konfliktstoff vertagen, um darOber einen 
energiepolitischen, oder gar gesellschaftspoll­
tlschen, Dissenserneutformulieren zu k&lnen. 
Im Rahmen dessen wird auch der Name PKA 
Gorleben laut 
AberderpolitischeCharakterelnerKondltionle· 
rungsanlage ist ein anderer als der einer Wte­
deraufarbeitungsanlage. Es ist gerade ein 
Spezifikum der WAA, daß sie durch Aspekte 
wie Plutoniumwirtschaftl·staat. Proliferation, 
miUtArlsche Nutzung etc. ein ganzes BOndei 
von Problemenaus verschiedenengesellschaft­
lichen Konfliktfeldern intagrierlle. Olea ermög­
lichte die Thematisierung .des Komplexes in 
einem gn'SBeren Spektrum sozialer Bewegun­
gen (Dritte Weit Gruppen, Friedensbewegung, 
Grundrechta-Komi188S usw.) und eine breite 
BOndni&arbelt. Bn geaellschaftspolltlscher 
Dissens war also Ober die WAA vergleichswel· 
se ~ herzustelen. Oie endgOitige Verlage­
rung der Wlederaufarbeitung bundesdeutscher 
Brennelemente ins Ausland scheint bei nicht 
wenigen atomkraftbewegten Menschen genau 
die politische Wirkung zu zeigen, die sich die 
deutschen Verfechter einer europlisierenden 
NeustrukiUrlerung der Atomwirtschaft verspro­
chen haben. Oie brisanten Elernenaedes.Atom­
programms werden auf die eine oder andere 
Weiseellmlniert(Wackersdorf,Kalkar,Hamm­
Uentrop), so daß tor den Rest des ooklearen 



Komplexescle"Hoffru1g"aufbnliteAkzepeanz 
besieht. Ober den Be.-teb der (L.elc:htwaaer·) 
N<Wa scheint ein geselachaflllclw Koneens 
miSglich. wahlwelae dun:h Formeln wie "Lq­
tlltlger Ausstle{f oder "Maßnahme gegen den 
Atigellden 002-Gehaltder Luftundden Treb­
twu•lfekt" vennlltell. lht du der AlommOI 
IChleBich lrget ldwo "88che(' gelageft W8fden 
muß. ac:heirj dann nur konsequent. Also IChei­
nen Zwischen- und Endlager ebenso wie 
Kondillonlerul'lg8llage(n)UIIabcll pzu sein. 
Unlllr diesen verlndel1en polhohen Voral­
ehen Ist es eben nicht ~ nach der Ex­
kommunlzlerung der WAA .,. dem bundea­
deutachen Atomensemble wieder zw Tages­
ordnung Obenugehen. Ealst vielmehr notwen­
dig. cle Perapektlwn der Ani·AKW -Be~Jr.Mgung 
neu zu deftniefen. 
Der Gedanke. den PKA-Widenstancl du politi­
sche Erbe des WAA-Wideratanda Mtreten zu 
lassen, Ist lrotZ manch anderer Parallele zwl. 
sehen den Anlagen abwegig. Ealat m.E. aber 
sehrwohl mOgllch, gerade Obereie Thematisle­
rung der PKA, den energlepolillachen Olssena 
neu zu tonnulleren und ln cle Argumemationa­
straleglen der AtomkraftbefOrwofter elnzube· 
rechnen. Die PKA nimmt 1m ~ 
kelnen:l81Walen,aberelnenbedeutenden Plalz 
ein. Die LOge vom "Ent8orgungsko Ist 
ohnehin offenkunclg, mit dem Wegfall der PKA 
wOrde sie noch eklatanter. Koncttlonlerung, ln 
welcher Form auch Immer, Ist Im Rahmen der 
hemsc:het rden Entsorgungaloglkelnu~­
barer Schritt. um den AtommOl unter die Erde 
zu bekommen. Politlech lat cleser Prozeß not· 
wendig, um die Option auf den Welte~Wtrteb 
der AKWa aufrec:htzuelha. Die PKAistelne 
Anlage mit ldeologlachem Charakw, weil • 
den Eindruck ecwec:kt. daß sie die atomare 
ProclJkllonsketaschlleßtundden~ 
nachweis scheint. elchert. 
Zweifellos Ist die KoncitlonleNng radloakllver 
AbfMe Unf8raectnlsc:hanGeti<:htspunkiaauch 
Inden Kraftwert<en sebstdenkbar, dochwOrde 
dies eine teure Konzeptlnderung fOr die DWK 
unddie EVUabedeuten. DamitverbundenwAre 
das Problem. daß mit dem Fehlen einer "Hei­
ßen zene•ln Gorleben das Zwlac:henlager Juri-

stisch lelchller angrellbar und das E".ger 
pollllsch schwerer dun:hsetzbar wlre. Der 
Verzicht auf eine Kondllloriervngaanlagewlre 
außerdem vor dem Hintergrund der europll· 
sehen Kooperation ein ROckachlag, da die 
deutsche Atomindustrie dam einen Verlcaufa. 

schlagerweniger im inlematlonalen. nuklearen 
Kompenaatlonsgeachlft ( Aut.beltung dort, 
Kondi1ionlerung hier) anzubieten hAtte. Vor 
diesem Hinllergrund wird ert<embar, daß die 
PKA nicht irgendeine Anlage.IOndem ein Pro­
jekt mit großer Wirtschaftlicher und politischer 
Bedeutung fOr die Atommafia lat. Sie bietet ln 
dieser Hinsicht. aber auch unter Bezug .,f h 
teeM!sch-6kologiac:hes Zerat6rungapotentlal 
ale Attribute, um an h unseren WlderapNch 
zur Atomwirtschaft zu entwickeln. 
Den energiepolitischen Dls8enazu tonnulleren. 
bedeulletaber auch, &ich mit der Politikanderer 
Organisationen und Str6mungen auaelnander­
zuaetzen und ak:hgegebenenfallsdavonabzu­
grenzen. Fast Ist es ein Mertunal des twr­
schendenZeltgelatea. sich auehin der Atompo­
lltll< auf Argumentationsmuster der SPD einzu­
lassen. Im Interesse pragmatischer Schritte 
kommteszur"tu>nstruuddven•Zuummenarbelt. 
belspielsweise ln Hamburg ln Bezug .,f die 
Katastrophenschutzplanung fOr KrOmmel oder 
in Schleswlg-Holstein mit der Akzeptanz der 
Jan&en·Unle. N:»r gerade cle SPD Ist es. die 
seit Jahren die direkte Endlagerung, und damit 
die Konditionierung, favorisiert. Sie lrlgt mit 
ihrer Politik trotzalergegenteligen Beteuerun­
gen maßgeblich zur Aufrec:t1tafhai1Ung des 
Atomprogramms bei und kann lnaofem kein 
Hoffnungstriger der AKW-Gegnerlnnen sein. 
Auch die Granen haben cleae Funktion ln weJ.. 
11en Bereichen Wf'loren.lm lnlieresse der Betel­
llgunganderReglerungsveranng, sprich 
Koalitlonsblldung, wiederum dun:h eine Polltlt 
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derpragmatischen Schritte Ideologisch abgesi· 
chert, sind sie nur allzu leicht bereit, Inhalte 
aufzugeben, die kurz zuvor noch als "Essen­
tials" galten. (siehe Hessen, siehe Bertin) in 
Niedersachsen stehen Im nAchstBn Jahr Land­
tagswahlen an. Oie nicht auszuschließende 
Perspektive einerrot-grOnen Landesregierung 
enlhAit durchaus die Aussicht auf e.inen Kom· 
promiß, der die StUiegung dieses oder jenes 
A'KY/s (Stade) vorsieht, der aber gleichzeitig 
die Fortschreibung anderer Projekte aus dem 
E.ntsorgungsbereich (allen voran Schacht Kon· 
rad, eventuell eine PKA) zulAßt. Das ist dam 
Realpolitik. 
Es Ist nie Sache der .Anti-A'KY/-Bewagung 
gewesen, auf Landtags· oder Bundestagswah­
len, also auf den parlamentarischen Weg, zu 
orientieren. Es wAreaberfalsch auf de Ausein· 
andersetzung mit den GrOnen und der SPO zu 
verzichten, weil man ihnen damit die Hegemo­
nie in der Offentliehen Diskussion um cle Atom· 
kraft Oberließe und viele Möglichkeiten der 
Meinungsbildung vernachllssigte. 

Einfach vorher daseln I 

Ohne auf antiquierte Nadelöhr· Theorie zu ver· 
fallen istesm.E. notwendig, innerhalbder Anti· 
A'KY/-Bewegung wieder Kristallisationspunkte 
zu schaffen, um Ober das Niveau der sehr 
reglonaisienenAnti-Atom-Politikhlnauszukom­
men und gesellschaftspoUtisch wieder cle Of. 
fensive zu gewinnen. Oie Pilolkoncltlonierungs­
anlage kOnnte aus den oben genannten GrOn-
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den zu so einem Brennpunkt werden. Eines Ist 
dabei klar: Es geht nicht darum, regionale Ent· 
wiekJungen zu dominieren und auf ~enlralisti­
scheWeisedenAnti·A'KYI-Tourlsmusinseinen 
schlimmsten Formen wieder aufleben zu las­
sen.AberessolltemOglichseinelnelntegration 
zu schaffen, in der sich Offentllchkeltswirksame 
und politischen Druck erzeugende GroBaktlo· 
nen mit regionalen AktlvitAten zu derselben 
Thematik verbinden. 
Vorstellbar in Bezug auf die regionale Ebene Ist 
beispielsweise. cie thematische Erweiterung 
der Atomiransporte um die PKA-Problematik. 
Der Betrieb der Anlage, zumal vor dem Hinter­
grund einer europäisierten Atomwirtschaft, 
schlAgt immerhin gewaltig auf das Ausmaß der 
Transporte durch. (siehe dazu auch den Dis· 
kussionsvorschlag der Heidegruppe, atom 27) 
Was "zentralere" Formen der Auseinanderset· 
zung anbelangt, bietet die geplante Großdumo 
Im FrOI:Ijahr in Hannover, getragen von den 
Endagerstandorten, eine Ebene der Artikula­
tion. Aber nicht zuletzt von der Frage Oberreglo-

naler Beteiligung an Aktionen vor Ort, also im 
Wendland selbst, hAngt es ab, mit Welcher 
Aussicht auf Erfolg der Widerstand gegen die 
PKA gef0tv1 wird. Oie Hannoveranerinnen 
haben dazu einen ersten Vorschlag gemacht 
(siehe atom 27). Aber das Ist nur ein (Neu·) 
Anfang. Oie Bewußtseinsbildung und Moblßsie­
rung sollte auf der Tagesordnung der Anti­
A'KYI·Gruppen weiter nach oben rOcken. Oie 
letzte Gedelitz·Konferenz zeigte, daß sich ln 
den StAdten und Regionen NorddeutscNands 

bislang noch zu wenig entwickelt hat. Sporadi­
sche lnformationsveranstaltungen, auf denen 
die PKA an sich und ihre Verknüpfung mit der 
fQrviele Gegenden bedrohlichen Transportpro· 
blematik Im Rahmen einereuropäischen Atom­
po6tik erörtert werden, können nicht darOber 
hinweg tAuschen, daß die Konditionierung nach 
wie vor wenig Im Offentliehen Bewußtsein ver· 
ankert ist. Oieses Defizit wird vor aßem mit der 
KonzentrationauflokaleAnti-AKW-Themenvor 
dem Hintergrundeinersinkenden Zahl ko~­
lerllch arbeitender Atomkraftgegnerinnen be­
grOndet. Eklatantlstaberauch,daßdiegruppe­
ninternen Diskussionsprozesse Ober Art und 
Umfang der BeteRigung am PKA-Widerstand 
wenig gediehen siod. Wie vor Monaten lautet 
der Tenor: •Ja,ja, ruft uns man kurz vor Ro­
dungsbeglnnan,dannkommenwlrmltelnpaar 
Leuten." Aber wer dann mit welcher Perspekti­
ve kommt, bleibt offen und kann auch auf Tref­
fen wie dem in Gedelltz nicht gekiArt werden. 
Aber es scheintauch Silberstrelfenam Horizont 
zu geben. WAhrend bis vor einiger Zelt bei 
vielen AuswArligen noch grundsätzliche Be· 
denken dagegen bestanden, den "Krlstallisa­
tionspunkt" PKA (bzw. Gorleben) zu einem 
wesentHchen Bestandtell ihrer Politik zu ma­
chen, scheint sich mittlerweile ein Bewußtseins­
wandel anzudeuten, so daß cle Beteiligung am 
Gorleben-Widerstand nunmehrwieder ehereine 
Frage der Möglichkelten zu sein scheint. 
Der einheimische Widerstand Im Wendland 
entwickelt sich langsam, aber kontlnuierlich. ln 
den Ortsgruppen der BI scheinen sich die Dis· 
kussionen wieder mit Leben zu tOllen. Andere 
Gruppen und Einzelpersonen, die lange von 
der BildRAche verscl'Miunden waren, tauchen 
mitAktionsvorschlAgen wieder a.uf. UnbekaM· 
te "Zaungäste" demontierten in der Woche vor 
den "Aktionstagen• den Zaun im Endlagerbe· 
reichaufeiner Längevon 1 ,5km!Sieverstehen 
dies als einen ersten Schritt in ihrer "Pofitik der 
Nadelstiche". Oie SonntagsspaziergAnge jedes 
zweite Wochenende sind auf den Sonnabend 
verlegt, um eine bessere Gelegenheit auch Hlr 
Auswärtige zu schaffen, Aktionen gegebenen­
falls bis in den Abend auszuweiten. (Termine 
bei der BI nachfragen!) 
Besondere Bedeutung hat die Absicht der BI, 
zusammen mit anderen Gruppen der Region 
bei Rodungsbeginn •einfach" vor den Arbeitem 
da zu sein. ln einer Erklärung, die uniAngst in 
der Elbe..Jeetzei-Zeitung verOffentlieht wurde, 
heißt es dazu: 
Bei Baubeginn sind wir wieder da I Ww werden 
immer wieder kommen. Wir werden ln elnzel· 
nen, gut vorbereiteten Aktionen die Bauarbel· 
ten behindeml Wirwerden keine Ruhe gebenll 
Unterzeichnet ist die Erklärung nicht nur von 
der BI, sondem auch von einem breiten BOnd· 
nis von Gruppen, das von der Wendland Coop, 
der Initiative 60, dem Plenum Mauehefitz und 
vielen ~en bis zu Gruppen aus Harnburg 
und LOneburg reicht. Bleibt zu hoffen, daß die­
ses BOndnls sich weiterentwickelt und das die 
AuswArligen alles daran setzen, um sich effl· 
zlent am geplanten Widerstand zu beteiligen 
und darOber hinaus in ihren Stldten fOr pofitl· 
sehen Druck SOf98n. 
Was antwortet doch gleich jene Wackersdorfer 
Aktivistin auf die Frage, ob sie auch bei Ro­
dungsbeglnn wieder da seien? • "Freilich!" Na 
dem! 

K.N.,atom 



Europäische Per­
spektive bleibt vage 

Protest und Widerstand haben sich tn Zu­
kunft an europäischen Dimensionen zu 
orlentleren. Angesichts steigender Koope­
rationstendenzen Im Bereich der Atomwirt­
schaft seien auch die Anti-AKW-Bewegun-

So lautete zumindest der Tenor einer lnforma­
tionsveranstaltung, die von der BI LOohow­
Dannenberg im "Haus des Gastes• in Gartow 
am Samstagabend organisiertwordenwar. Der 
Saal war mit etwa 400 Personen brechend voll. 
Auffällig war v.a., daß deutlich mehr Bnhelml­
sche hierhergekommenwaren als nachmittags 
zum HOttenbau. 
Nachdem Wolfgang Ehmke von der BI die 
Veranstaltung eröffnet hatte, war es zunächst 
Gerlinde Sparrar ~ der BI Schwandorf, die 
von der Anti-AKW-Arbeit im Wackerland nach 
dem Aus fOr die WAAerzählte. (Über die Daim­
ler-Benz-Aktien, die sich Im Besitz der BI befin­
den, verlor sie leider kein Wort.) Anschließend 
gabMycle(eigentlichheißterjaMichaei)Schnei­
der aus französischer Perspektive einen Über­
blick und Stand der deutsch-französischen 
Nuklearkooperation, die schließlich kein Ober­
raschendes Phänomen dieses Jahres, sondem 
das Ergebnis eines langjährigen Entwicklungs­
prozesses ist. Den zweiten ausländischen 
Beltrag lieferte Oavid Lowry aus Großbritan­
nien, als er Ober die offizielle britische Atompo­
litik, ihre öffentliche Akzeptanz und den Wider­
stand gegen den Atomkurs der Thatcher-Re­
gierung referierte. Den Blickwinkel bundesdeut­
scher Standorte vertraten dann Hartmut Lieber­
mann von der BI in Ahaus und Kurt Oockhom 
von der AG Schacht Konrad. Belde betonten 
ebenfalls die verschärfte Gefahrenlage im Zuge 
einer europäischen Zusammenarbeit auf dem 
Atomsektor. 
Schließlich war es Hannes Kempmann, der 
sich originellerweise nicht als Landtagsabgeord­
neter der niedersächsischen GrOnen, sonelern 
als Repräsentant der örtlichen Anti-AKW-Sze­
ne äußerte. Nicht täuschen lassen solle man 
sich von offiziellen Erklärungen, in denen es 
heißt, der nationale AtommOll bleibe "in der 
nationalen Verantwortung des Landes in dem 
er entstanden Ist•. Nirgends sei zu lesen, daß 
der MOll auch in dem Land bleibt, aus dem er 
stammt Im Landtag, so Kempmann, habe er 
durch eine Kleine Anfrage Auskunft darOber 
erhalten wollen, wie sich die Einlagerung aus­
ländischen AtommOlls im Schacht Konrad und 
in Gorleben ausschließen lasse. Die Antwort, in 
beide LagerstättendOrfe nur "der uns zuzurech­
nende MOll" verbracht werden, schließe eben­
falls nicht aus, daß AtommOll aus anderen 
Staaten hierzulande gelagert werde. 
Die Belreiber der Atomindustrie in Frankreich, 
Großbritamien und der BA Deutschland haben 
bei ihrer gemeinsamen Arbeit einen Schwer­
punkt: die Konditionierung des AtommOIIs. Es 
sei daherdamit zu rechnen, daß die Pilotkondi­
tionierungsanlage (PKA) in Gorteben nicht nur 
ein Pilotprojekt bleibe, sondern zu einem groß­
technischen Komplex ausgebaut werde. 

gen ln den westeuropäischen Staaten auf­
gefordert, Ober eine "Gioballslerung des 
Widerstands" (K. Dockhom) nachzuden­
ken. 

Alle Sprecherinnen beschworen immerwieder 
die Notwendigkeit, sich als Anti -AKW-Bewe­
gung den veränderten Bedingungen anzupas­
sen. Doch die Europäisierung des Widerstands 
ist zunächst nur die Konsequenz aus der Ana­
lyse der Intensivierten Zusammenarbeit der 
westeuropäischen Atomindustrien und ihren 
parlamentarischen Handlangem. Auf dieser 
Ebene Ist sie folgerichtig, aber sie läßt die 
politischen Rahmenbedingungen der nationa­
len Protest-undWiderstandsbewegungenaußer 
acht Gerade Frankreich ist ein Beispieltor eine 
sehr regional strukturierte Ökologie- und Anti­
Atom-Bewegung. Dies gilt mit entspreche.nden 
Variationen auch fOr andere Staaten. Und nicht 
zuletzt in der BA Deutschland war in den ver­
gangeneo Jahren doch eine lokale Betonung 
der Anti-AKW-Politik zu beobachten, die es 
manchmal schwierig gemacht hat, im nationa­
len Rahmen Obergreifende Ziele zu formulieren 
bzw. sich auf politische oder aktionsbezogene 
Schwerpunkte zu verstllndigen (z.B. OB-Kam­
pagne). ln welchem Verhältnis stehen solche 
Tendenzen zu der plötzlich entwickelten Vor­
stellung, nun gar auf eine Internationale Zusam­
menarbeit zu orientieren? Sind das Ideen vom 
grOnen Tisch oder steckt darin tatsächlich der 
Kem einer •neuen• Politik? 
Vollmundige Vokabeln wie die von der "Gioba­
lisierung• bzw. "Europälsierung des Wider­
stands" bestätigen die Skepsis, da sie in der 
folgenden Diskussion ohne bedeutende inhalt­
liche FOIIung blieben. Manche lösten im Geiste 
wohl schon die Fahrkarte zur Demo in La Hague 
oder zur Konferenz in Lonclon, bis sie dann aus 
Ihren Träumen gerissen wurden, als jemand 
klarstellte, daß ein gesamteuropäischer Anti­
AKW-Tourismus auch nicht die Zukunft des 
Widerstands sein könne. Auch der Vorschlag 

Gedelitz -
Um es gleich vorwegzunehmen: Wenn all 
das, was auf dem Gedelltz-Treffen diskutiert 
worden Ist ln die Tat umgesetzt wird, kommt 
zumindest auf die norddeutschen Anti-A KW­
Gruppen ein harter Winter zu. Sie Stlchwor-

Zunächst berichteten jedoch die Hamburger 
Oberdie brutalen Haftbedingungen,denen Fritz 
Storim unterworfen ist, und von Ansätzen einer 
Solidaritätsarbelt.(siehe dazu Artikel) Das 
Gedelitz-Treffen beschloß daraufhin eine Re­
solution, die wir nebenstehend dokumentieren. 
Auf die weitere Arbeit gegen die PKA, den 
Verlauf der Godewind-Biockade in der Nacht 

eines Zuhörers, mansch mosse sich nun alle 
Errungenschaften der Kommunikationstechnik 
zueigen machen und auf internationalen Kon­
ferenzen die besten Köpfe zusammenstecken, 
um einen optimalen Informationsaustausch zu 
haben, war nicht unbedingtder Weisheit letzter 
Schluß. Mycle Schneider verwies in dem Zu­
sammenhang auf bereits bestehende Struktu· 
ren, die ohnehin besser genutzt werden könn­
ten. 
So wurde tief in die Kiste der Allgemeinplätze 
gegriffen, ohne daß auch nur ansatzweise eine 
konkrete Vorstellung davon entwickelt worden 
wäre, wie die anspruchsvollen Formeln mit 
Substanz zu tollen sind. Sinnvoll war schließlich 
der Gedanke Mycle Schneiders, bei nationalen 
oder auch nur regionalen Aktionen immer auch 
jene Anlagen mit zu thematisieren, die zwar in 
einem anderen Staat angesiedelt sind, in der 
Prozesslogik aber in enger Verbindung zum 
Objekt des örtlichen Protestes stehen. Vor dem 
Hintergrund eines örtlichen "Entsorgungskon­
zeptes" muß und kann bspw. der Protest gegen 
die WAA in La Hague im Widerstand gegen 
Atomtransporte Ausdruck finden, wenn ihre 
gegenseitige Bedingtheit politisch vennitteltwird. 
Auf dieser Ebene läßt sich eine europäische 
Orientierung immerhin umsetzen. 
Fazit der Veranstaltung: die internationale Inte­
gration der Atomwirtschaft schreitet mit großen 
Schritten voran, während es der Bewegung 
noch an Konzepten und Strukturen mangelt, 
um auf diese Entwicklung angemessen zu 
reagieren. Die Tatsache, daß die Zuhörerinnen 
sich angesichtsdervorangeschriftenen Stunde 
schließlich Ueber um ihre wendländischen 
Schlafplätze als um europäische Perspektiven 
kOmmern wollten, Oberspielte ein wenig die 
Ratlosigkeit im Saal. 

Treffen 
te lauten: PKA, Godewlnd-Transporte, US. 
AtommOII~"l>Ort. Blähfässer-Transport und 
möglicherweise (den glbt'a auch noch) 
Castor-Transport. 

zuvor und die HintergrOnde des US-AtommOII­
Imports soU an dieser Stelle nicht eingegangen 
werden.(siehe dazu ebenfalls Artikel) 
Der geplante Import höchstradioaktiven Mate­
rials aus den USA, das nach vorläufigen Infor­
mationen Ober den Hamburger Hafen ln die 
Asse transportiert werden soll, scheint zumin­
desttordie norddeutschen Anti-AKW-Gruppen 
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zu einem Arbeltaschwerpunkt zu werden.Ea 
gehe zunlchst datum, betonten die Hambur· 
ger, ales zu versuchen, um diesen Transpart 
auf der politischen Ebene grundsitzlieh zu 
wrhilldem. Ea mOsae durch eine lntenliw 
Mobllalerung und durch eine tnlee BOndnlaar· 
bell ein polltiadler [)rud( erzeugt werden, der. 
ICHaBiich zum VerbotdesAIDmmOI-umiiCHaga 
Im Hamburger Hafen durchden SenatderStadt 
<• Ia l.Qbeck) totn. 
Obwohl prinzipiell Übereinstimmung mit einer 
solc:henOrientleNng hemchee, wollte natOrlch 
niemand ausschließlich auf diesen Weg ver­
trauen. Inder Diskussion um konkrete MaBnah· 
men ~n den Transport wurden zwei Kon­
zepll8 favorisiert: 
Einerseits wurde die Voraellung vertreeen, 1m 

Hamburger Hafen selbst den Welteftranaport 
der AtommOI-Conlalner zu vemindem.lm Hin­
blick darauf hleleen es verschiedene norddeut· 
eche Groppen fOr linmloll, lich ln der kommen· 
denZelt~endenGodewind-Bioc:kaden 
zu beaallgen. Der Sinn beatlnde darin, da.ß 
dun:h einen derart verl&lrtden Widerstand die 
Transpot1t Ober den Hafen zunetvnend in die 
Öffendlchkelzt gerOc:ktwerdenlc&wden, 80 daß 
dann die berechdg1e Hoffnuf11 auf eine breite 
Mobilslerung bestOnde. DarQberhlnaus hAlle 
die Beeellgung an den Godewlnd-Bio<:kaden 
den Vot18ll fOr die Au&wlrtlgen. mit den &ii­
chen Gegebenheleen des Hafengablets ver­
traut zu werden. Das wiedeNm verspricht die 
Effizienz kommender Aklionen zu erh6hen. 
Gegen ein solches Konzept spricht die Gefahr, 

Resolution zur Solidarität mit Fritz Storim 
WAS WIRD FRITZ VORGEWOR· 
FEN? 
Im Zusammenhang miteinem 129a· Verfahren, 
indem ihm vorgeworfen wird, für die Dokumen­
tation zweier Beiträge zur Zusammenlegung 
der politischen Gefangenen in der Zeitung 
"Sabot" mitverantwortlich gewesen zu sein, 
wurde Fritz zu einem Jahr Halt verurteilt und 
befindet sich seit Ende Mai dieses Jahres im 
Untersuchungsgefängnis in Harnburg in Einzel­
haft. Das Urteil ist nicht rechtskräftig. Oie Ent­
scheidung der Zulassung der Revision steht in 
nächster Zeit an. 
Am 4. 7.89 ist ein weitere Haftbefehl gegen Fritz 
erlassen worden, der ihm am 10.8.89 zugestellt 
wurde. Fritz wird vorgeworfen, am 28.4.84 mit 
weiteren Unbekannten einen Sprengstoffan­
schlag begangen zu haben. in dem sie an drei 
Pfeilern eines Strommastes in unmittelbarer 
Nähe des AKW Brokdorf Sprengladungen 
anbrachten und ihn mit dieser Hilfe umlegten. 
Laut Haltbefehl soll ein bestimmter Schaltplan 
zur Herstellung eines Zündzeitverzögerers 
verwendet worden sein. Diese Schaltvorrich­
tung soll nahezu identisch mit dem in der "Er­
gänzung 1.0kt.86" im "Handbuch zur Selbsthil· 
fe" abgebildeten Schaltplans sein. Handbuch 
und Ergänzung wurden bei einer Durchsuchung 
im Sommer 1987 beschlagnahmt. Bei einer 
zweiten Durchsuchung von Fritz Wohnung im 
Dezember 1987 ist ein Carbonschreibmaschi­
nenband gefunden worden. Oie Auswertung 
dieses Bandes soll ergeben haben, daß die 
Ergänzung zur Selbsthilfe auf seiner Schreib­
maschine getippt worden sei. 
Weiter werfen sie ihm vor, über, dem Tatvor­
wurf entsprechendes, beträchtliches Fachwis­
sen zu verfügen. Das leiten sie aus der Tatsa· 
ehe ab, daß Fritz Doktor der Physik ist und 
durch seine Lehrertätigkeit Ober praktische 
Erfahrungen in den tatrelevanten Bereichen 
verfügen soll. Das ganze gipfelt in dem Vorwurf. 
daß er bekanntermaßen ein entschiedener 
AKW-Gegner sei. 

Entschiedener Widerstand gegen 
das Atomprogramm war und ist 
auch in Zukunft notwendig! 
Trotz Skandalen wie der ·Transnuklear-Affäre· 
und Katastrophen wie in Tschernobyl, die die 
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9efährtichkeit und Unbeherrschbarkeit der 
Atomtechnologie zeigen, wird das Atompro­
gramm 
aus wirtschaftlichen und politischen GrOnden 
weiterbetrieben. Dies macht die Reorganisa­
tion der Atomwirtschaft auf westeuropäischer 
Ebene durch Staat und Kapital sichtbar und 
deutlich. 
Auch heute und in Zukunft wird die Anti-AKW­
Bewegung deshalb zu der Aussage stehen, 
daß die Ausrichtung des Widerstands auf Kla­
gen, Massenproteste, Großdemos und Bau­
platzbesetzungenallein nicht ausreichen wird, 
den Druck zu schaffen, das Atomprogramm zu 
verhindern. Seit langem hat die Anti -Atom­
Bewegung den direkten Angriff auf atomare 
Infrastruktur und Setreiberfirmen als legitimen 
Bestandteil ihres Widerstandes begriffen und 

Teile der Bewegung ihren Widerstand gegen 
das Atomprogramm · in der Verbindung zu 
anderen Teilbereichskämpfen · als einen Teil 
des Kampfes gegen das System als Ganzes 
verstanden. 

Warum jetzt dieser Haftbefehl? 

Wie viele andere hat Fritz sich für ein Zusam­
menkommen der Kämpfe gegen das System. 
über die Teilbereichsbewegungen hinaus, ein­
gesetzt. Er hat die Entschiedenheit seiner poli­
tischen Haltung immerwieder deutlich gemacht. 
Wie bei Andi Samisch aus der Startbahnbewe­
gung, der sich auch in seinen politischen Stel­
lungnahmen weit vorgewagt und keinen Hehl 
aus seiner politischen Gesinnung gemacht hat, 
ist dies Grund genug für eine fortdauernde Haft 
und eine hohe Verurteilung. Sie wollen Fritz 
zerstören. wie sie alle Menschen zerstören 
wollen, die sich Ihnen und ihrer Politik entschie­
den entgegenstellen. 

Wir fordern deshalb alle auf, 
den Angriff des Staates ge­
gen Fritz zurückzuweisen! 

Aufhebung des Haftbefehls! 
Sofortige Freilassung von 
Fritz! 

daß das Ttanapoftlchlff kurzfrisllg umdlrlgiert 
wird. Eine Biodcaeie der A1Dmm01-Contalner 
aber wlre dann mehr oder weniger auage­
achlossen, da der neue Uegeplatz ln Arbe­
trachtder Gr6Be und u~ des 
Hamburger Hafens kaum rechtzellig ..... 
macht. geschweigedeMerreicht werden lc6m-

•• 
Statkieaaenverhtenelnlge Anf!.AKW·Gegne· 
rinnen ein Konzept, das sich an de Behlncle· 
rungsakllonen gegen die MOX-Tranaporte an­
lehnt. Durch flexible Autobahnaktionen .... 
mensch relatlvunabhlnglg vom VerschiffUngs­
hafen (es muß ja richt unbedingt Harnburg 
sein) und hltle die Mc'Sgllchkelt pennanemer 
Bennderungen auf der gesameen Transport­
strecke zwischen der entsprechenden Hafen-
61adtundder Aase. (Die M6glichkeltvon Bahn­
lranspol1en wurde nicht erwlhnt) 
Welches dieser belden Konzepte letztendlich 
favorisiert wird oder ob belde Konzepte auc.h 
nebeneinander existieren kOnnen, mOssen die 
nlchstBn Treffen zeigen. 
Eln weiterer Diskusslonspunkl betraf den ge­
planten Transportdersogenanneen Bllhfisser, 
also der 700 Behlher mit falsch konditionier­
tem A1DmmOI, die aus dem Zwischenlager 
Gorleben zur GNS nach Outsburg geschafft 
werden soßen. Dieses Thema war Insofern 
Atgertich, als mit der Auseinandersetzung um 
Aktionen gegen diese Transporte eine Diskus­
sion mit weitgehend den gleichen Argumenta­
tionsßnlen ., gleicher Stalle bereits Im Juli 
gefOhlt worden war. 
FOr viele AKW-Gegenerlnnen bedeutet jeder 
Atomtransport den Nonnalbelrleb der Atom In­
dustrie. Insofern Ist es konsequent, den Bläh­
flsser-Transport bereits am Verlassen des 
Lagers zu hindern. 
FOr die Wendlindertmen Ist diese Position 
nicht haltbar, da es fOr sie bedeuten WOrde, die 
Existenz des Zwischenlagers zu akzeptieren. 
Slefordernvlelmehr,cfeeFisserauadem Land­
kreis ungehindert heraustransportieren zu las­
sen, um dann alles daranzusetzen, daß • 
Dulsburg nie erreichen. 
VIelen scheint sich daraus exemplarisch das 
Oilemmazuergeben,daßderWiden;tandgegen 
AlommOM an einem Standort zur Verantwor­
tung fOr eine chaotische MOIIwtacherel und zu 
Lasten eines anderen Standol18a geht, denn 
lrgendwoblelbtderMOUachließllchlmmer.Doch 
es ist Aufgabe der Anli-AKW-Bewegung, deut­
lich zu machen, daß es sich dabei nicht um ein 
Problem der Standorte-Bis. sondern um ein 
grundsltzllches Dilemma der Atomindustrie 
handelt. Sie produziert den AtommOI , otne 
eine wirtellehe Aussicht auf "Entsorgung• dafOr 
zu haben. Solange das der Fall Ist, wird die 
Bewegung keine diese Tatsache verschleiem­
de Transpor18 akzeptieren, sondern dafOr sor­
gen, daß eben dieses Dilemma Immer wieder 
6ftendich wird. 
Nunmetv Ist 8nverstAndnlsdarilberherge.-llt 
worden, die Blihflsser aus dem Waneland 
herauszulassen, um sie dann auf Ihrem Weg 
nach Duisburg stlndlg zu behindern. Die For­
deNng kann nur lauten: -IurOck ln das lws­
gangs-AKW nach Stader 
Konkrete Absprachen Ober Aktionen gibt es zur 
Zelt noch nicht und solleen schnellsiena ent· 
wickelt werden. 

P .S.: Vom Caator glbl's vorerst nichts Neuea. 



Keine Blähfässer nach 
Duisburg 

Am 24.9.89 fand in Duisburg eine Demonstra­
tion gegen die Faßtransporte von Gorleben 
nach Ouisburg statt. Die Preußen Elektra will 
diese zum Teil aufgeblähten AtommOllfässer 
aus Gorleben nach Duisburg zur GNS (Gesell­
schaft fOr Nuklearservioe) transportieren . ln 
Gorleben stehen diese Fässer jetzt weil der 
Staatsanwalt eine genaue Untersuchung der 
Fässer auf ihre Inhaltstoffe angeordnet hat, 
und sie deshalb beschlagnahmen ließ. Dies 
würde die Preussen Elektrajedochca. 100.000 
DM pro Faß kosten. Darum beantragte sie die 
Freigabe der Fässer. ln Duisburg sollen die 
Fässer dann geöffnet und umgepackt werden, 
obwohl nicht auszuschließen ist, daß sich in 
einigen Plutonium enthalten ist. 
Auf dem Michaelisplatz (Auftakt) waren wir 
zuerst ziemlich enttäuscht, als die Leute nur 
spärlich ankamen. Als wir um 14.30 Uhr losgin­
gen, ist die Zahl derTeilnehmerinnen doch auf 
ca. 500 angewachsen. Der Demonstrations­
zug war gut gemischt Von Autonomen bis 
BOrgerinnen war alles vertreten. Die Beteili­
gung von außerhalb war für uns zufriedenste!· 
lend, nur die Teilnahme der Duisburger Bevöl­
kerung war etwas dürftig. Es wurden ca. 40 
AtommOllfässer im Zug mitgerollt Schade war, 
daß Rebecca Harms von der BI LOchow-Oan­
nenberg kurzfristig als Rednenn ausfiel. Auf 
der Abschlußkundgebung sprachen dann 
Werner Lowin und Hlldegard Menser aus Ouis­
burg. Im Kulturprogramm spielten zwei Grup­
pen: "1000 Mark Belohnung• und die "Stadt­
streicher". Veranstalter waren die Ouisburger 
Anti Atom Gruppe und die BOrgerinitiative ge­
gen radioaktive Verseuchung aus Duisburg­
Wanheim. Die Anti Atom Gruppe wurde im 

Januar 1989 gegrOndet, damitauch in Ouisburg 
wieder regionale und Oberregionale Anti AKW­
Arbeit gemacht wird. Sie besteht hauptsächlich 
aus Leuten, die schon lange Jahre in anderen 
Gruppierungen Anti AKW·Arbeit machten. Die 
Bürgerinitiative gegen radioaktive Verseuchung 
hat sich im November 1986 nach der Ansied­
lung der GNS in Duisburg-Wanheim gegrOn­
det. Die BI lebt fast ausschließlich von der 
Arbeit gegen die GNS. Wir rechnen ab Novem­
ber dieses Jahres mit dem Transport der Fäs­
ser. Es sollen auf jeden Fall Behinderungsaktio­
nen in Duisburg stattfinden. Inwieweit die Be­
völkerung hier in Duisburg dabei mitmacht, ist 
schwer abzuschätzen. Als erstes mOssen wir 
alle aktiven Leute in Duisburg und Umgebung 
mobilisieren. Zu welchen Aktionen es kommen 
wird, werden wir wahrscheinlich erst vor Ort 
entscheiden können. 

FOr Leute von außerhalb, cle sich beteiligen 
wollen, hier die Telefonnummer bei der Ihr 
Euch melden könnt: 02031706449. 
Seit April dleses, Jahres finden an Jedem 
letzten Sonntag Im MonatSonntagsspazler· 
gänge an der GNS statt. Treffpunkt Ist um 
11.00 Uhr in Dulsburg-Wenhelm, Frtemeers­
helmerstraße vor der Kirche. Die nächsten 
Sonntagsspaziergänge sind am 
29. Oktober, am 26. November und am 31 . 
Dezember 1989. 

Anti Atom Gruppe Ouisburg 
c/o Helnz.JOrgen Eichholz 
Suitbertusstr. 15 
4100 Duisburg 28 
Tel. 02031706449 

Oie Gesellschaft fOr Nuklearservice (GNS) 
unterhält seit Mal 1985 auf dem angernieteten 
Betriebsgelände der Firma Thyssen Schmiede· 
und Umformtechnik Anlagen, die zur Lagerung, 
Bearbeitung und Verarbeitung vonradioaktiven 
Materialien aus Atomkraftwerit.en bestimmt sind. 
Diese Tatsache war der Öffentlichkelt unbe· 
kannt. Die Existenz der GNS wurde zufällig in 
der Öffentlichkeit bekannt, nachdem sie Erwei­
terungsvorhaben beantragte und gleichzeitig. 
ohne Baugenehmigungeine Entseuchungshall­
te errichtete. Mit Empörung reagierte die Bevöl­
kerung und grOndete spontan die BOrgerinitiati­
ve gegen radioaktive Verseuchung mit dem 
Ziel: 

Schließung und Abriß derGNS Anlagen 

Atommüll­
schmiede 

GNS 

Oie GNS fOhrt in der Entseudlungshalle War­
tungs· und Reparaturarbelien am geöffneten 
Castor-Behllter durch. Hierbellst nicht auszu­
schließen, deB racloaktlveEdelgase, z.B. Kryp­
ton, Xenon, freigesetzt werden. Diese Edelga­
se gelangen dam Ober die Altefanlage ln cle 
Umwelt WAhrend einer BOrgeraril&ung von 
mehr als 1000 BOrgern hat ein Vertreter der 
GNS diesen Sachverhall bestätigt Damitisteie 
BehauptUng der GNS, es glbe Absolutfllter, 
eindeutig wlder1egt. Das zum SpOien der Ca-
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stor-Behälter verwendete Wasser Ist anschlie­
ßend mit radioaktiven Substanzen (z.B. Cä­
sium) angereichert. Dieses Wasser kann auch 
Plutonium enthalten, sofern im Castor-Behälter 
defekte Brennelemente transportiert wurden. 
Grundsätzlich besteht diese Möglichkeit. Ein 
Teil dieser radioaktiven Substanzen gelangt 
Ober die Alteranlage in die Umwelt Radioaktiv 
verseuchter Atomschron aus dem Primär- und 
Sekundärkreisfaul der Atomkraftwerke wird ln 
der Entseuchungshalle entseucht und bearbei­
tet. Es wird u.a. At.omschrott mit Schneidbren­
nern zerteilt. Dieser Arbeitsvorgang führt bei 
denbesonderen Materialqualltäten zu vers1ärit­
tem Ausstoß von Rauchgasen und Stäuben 
sowie Im Spülwasser enthalten, gelangt Ober 
die Filteranlage in die Umwelt. 
Aus AKWs angeliefertes Fllteröl, angereichert 
mit verschiedenen radioaktiven Substanzen, 
wird in einer Halle der GNS zwischengelagert 
Mit dieser Verfahrensweise umgehendie Atom­
krattwerite die Bestimmungen des Atomgeset­
zes, wonach sie verpflichtet sind, die Endlage­
rung selbst durchzuführen. Diese Verschiebeak­
tiVitäten mit dem Filteröl sind gefährlich, weil 
Unfälle nicht auszuschließen sind. Während 
der Zwischenlagerung, beim An- und Abttans­
port Ober Schiene und Straße kann es zu Bran­
dunfällen kommen. Aus dergegen Brandunfäl­
le ungeschützten Halle der GNS tretendann die 
VerbrennungsrOckstände aus und verseuchen 
das umliegende Wohngebiet Auf den Trans­
por1W9gen bestehen die gleichen Gefahren 
gefahren. Auch ist der Austritt von Filteröl aus 
den einfachen Blechfässern bei Beschädigung 
möglich. ln beiden Fällen wäre die Sicherheil 
der Bevölkerung nicht zu gewährleisten, zumal 
Katastrophenpläne nicht vorhanden sind. 
Die GNS zerteilt radioaktiv versuchten Atom­
schroll mil einer Schrotlschere. Bearbeiteter 
Atomschrott und der unmittelbar Im Arbeitsbe­
reich vorhandene Staub bitden Substanzen, dle 
IOr Bedienungspersonal und Bevölkerung ge­
fährlich sind. Dabei Ist das Bedienungsperso­
nal vor Or1 einer stärkeren Gefährdung ausge­
setzt, wie das Bedienungspersonal in Atom­
krattweriten. Vom Personal eingeatmete Sub­
stanzen führen zu einer Inneren Strahlung, die 
mit dem Dosimeter nicht meßbar ist. Oie Inten­
sität der Inneren Strahlung wird mit der Verweil­
dauer im Arbeitsbereich ansteigen und zu ge­
sundheitlichen Spätfolgen durch Niedrigstrah· 
lung führen. FOr die Bevölkerung treffen diese 
Tatbestände ebenfalls zu, weil die Staubsub­
stanzen Ober die Abluftvorrichtungen ungehin· 
dert in die Umwelt gelangen. Ein zusätzliches 
Gesundheitsrisiko durch Be- und Verarbeitung, 
Lagerung und Transport von radioaktiven Ma­
terialien ist einer Bevölkerung, die ohnehin 
extrem hohen Schadstoffbelastungen, unter 
anderem Blei und Cadmium sowie anderen 
Schadstoffen ausgesetzt ist. nicht zuzumuten. 
Die genehmigten Anlagen und die geplanten 
Erweiterungsvorhaben setzen selbst im Nor­
malbetrieb radioaktive Substanzen frei, die auch 
in geringen Mengen zu Krebs und Mißbildun­
gen führen können. Dieser Sachverhalt ist 
unstrittlg. Neben der Tatsache, daß radioaktiv 
verseuchte Materialien nicht in ein dichtbesie­
deltes Wohngebiet gehören (Entfernung der 
Wohnhäuser ca 1OOm ,m zwei Kindergärten und 
drei Grundschulen Hegen ln einer Entfernung 
von ca. 200 · 400 m, ein Gymnasium und eine 
berufsbildende Schule in ca. 600 m), weil von 
diesen MaterialJen immereine Niedrigstrahlung 
ausgeht. 
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Bahnhof 
Besetzt! 

Ausgesprochen überrascht rea­
gierten viele Passanten, als sie 
am späten Nachmittag des 3. 
Oktober drei Personen mit Lei­
chengesichtern auf dem Lüne­
burger Bahnhof herumklettern 
sahen. Unter der Parole "Bahn· 
hof besetzt" hatten Mitglieder 
des Lüneburger Atomplenums 
dasVordachdes Hauptgebäu­
des bestiegen, um dort, gut sicht­
bar, ein großes Transparent 
anzubringen, auf dem die Be­
kanntgabe aller Atomtranspor­
te durch Lüneburg von der 
Deutschen Bundesbahn gefor­
dert wurde. Parallel dazu ver­
teilten etwa 20 weitere Atom­
kraftgegnerlnnen, zum Teil 
bunt verkleidet, auf dem Bahn­
hofsvorplatz Flugblätter, und 
versuchten, Passanten in Dis­
kussionen zu verwickeln. Zwei 
mitgebrachte Atommüllfässer 
mit grellen Radioaktivitätszei· 
chen erregten zusätzliche Auf­
merksamkeit. 

Ausgesprochen Oberraschi reagierten viele 
Passanten, als sie am späten Nachmittag des 
3. Oktober drei Personen mit Leichengesich­
tern auf dem LOneburger Bahnhof herumklet­
tern sahen. Unter der Parole "Bahnhof besetzr 
hatten MitgliederdesLOneburger Atomplenums 
das Vordach des HauptgebAudes bestiegen, 
um dort, gut sichtbar, ein großes Transparent 
anzubringen, auf dem die Bekanntga.be aller 
Atomtransporte durch LOneburg von der Deut­
schenBundesbahngefordertwird.Paralleldazu 
verteilten etwa 20 weitere Atomkraftgegnerln­
nen, zum Teil bunt ver1deldet, auf dem Bahn­
hofsverplatz Flugblätter, und versuchten, Pas­
santen in Diskussionen zu verwickeln. Zwei 
mitgebrachte AtommOllfässer mit grellen Radi­
oaktivitätszeichen erregten zusätzliche Auf­
meritsamkeil 
Hintergrund der Aktion ist die Tatsache, daß der 
Lüneburger Bahnhof zu einer zentralen Dreh­
scheibe für AtommOllins Wendland zu werden 
droht Bereits jetzt ist davon auszugehen, daß 

auf der Hauptstrecke zwischen Harnburg und 
Hannover radioaktive Fracht transportiert wird. 
Sollte die Deutsche Gesellschaft zur Wieder­
aufarbei tung vo" Kambrennstoffen (DWK) in 
Kooperation mit den Energieversorgungsun­
ternehmen Ihre Pläne verwir1dichen können, 
würden in nächster Zukunft beträchtliche Men­
gen radioaktiven Abfalls aller Kategorien ins 
AtommOIIzwlschenlagerbel Got1ebengebracht. 
Falls die Atommafia darOber hinaus den Bau 
elnerPilot-Koncfitionlerungsanlage(PKA)dJrch­
setzen kann, wOrde sich die Zahl der Atomtran­
sporte durch LOneburg drastisch erhöhen. Vor 
allem vor dem Hintergrund einer europäisierten 



BESETi!T 
NuklearwirtschaftwAre das Frachtaufkommen 
enorm, denn dann wOrde nicht allein der bun­
desrepublikanischeAtomschrott,sondemeben­
so der vieler anderer europäischen Staaten 
nach Gorteben geliefert werden. Aber schon im 
Rahmen nationaler Entsorgung wAre-in folge 
des PKA-Betriebs mit etwa einem hochstrah­
lendem Transport pro Tag zu rechnen. 
Um den Status quo und die zu erwartenden 
Gefahren durch Atomtransporte publik zu 
machen hat das LOneburger Atomplenum For· 
derungen an die OB als einem der Haupttran· 
sporteure radioaktiver Abfälle gestellt Es geht 
um.die öffentliche Bekanntgabe von: 

• Anzahl und Zeltraum der bisherigen Ator. 
Iransporte 
·Art und Inhalt der Atomtra~ 
· Umfang der Atomtransporteln Zukunft, vor 
allem nach der 

geplanten Inbetriebnahme der PKA 
Selbstverständlich hat sich die lokale Bahn· 
hofsverwaitung ebenso wie die Hauptstelle in 
Hamburg fOr nicht zustlndig erklärt und den 
FragenkatalogaufbOrokrallsche Irrwegedurch 
die Republik geschickt Es Megt an den Atom· 
kraftgegnerlnnen,mitderartigen Versandungs­
strategien umzugehen, um daraus politisches 
Kapital zu schlagen. ln diesem Sinne ist eine 

-~ 

BOrgerveranstaltung mit den zustAndigen lnsti· 
tutionen und unter Beteiligung krillscher Wis­
senschaftler geplant, auf der die geforderten 
Antworten öffentlich gemacht werden sollen. 
Bei den Passanten, die wAhrend des Feiera­
bendveri(ehrs in großer Zahl den Bahnhof fre­
quentierten, alle ß die Dachbesetzung mit ihren 
Forderungen d.lrchweg auf positive Resonanz. 
Der NDR und Radio ffn berichl8ten sogar 1m 
Rundfunk Ober die Aktion. 
Bleibt abschließend zu erwlhnen, daß bereits 
in der vorangegangenen Nacht UnbekMnte 
abges18llte Nahveri(ehrszOge mit Anii·Aiom· 
kraftparolen besprOht hatten. 
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AtOmforschung in Geesthacht 
Aktivitäten und Reaktionen zwei Monate 

nach Erscheinen der Broschüre 

Mitder BroschQre • Atomforschung 
ln Geesthecht - Schleichwege zur 
Atombombe?"wurdenerstmallgdle 
AktlvitAten des bisher weitgehend 
unbeachtet gebliebenen· For­
schungszentrums der GKSS ln 
Geesthecht genauer unterdie Lupe 
genommen. Die BroschQre, die u. a. 
auch von der •atom" unterstützt 
wird, hat mittlerwelle eine Reihe 
6ffentllcher Reaktionen, sowohl 

keine militärischen Auftrage? 
ln einer erslan Presaemlöellung hatte die Ge­
schlftsfOhrung alle in der BroschOre erhobe­
nen Vorw(lrie pauschal zu~n. "'ie 
GKSS fOhrt keine mllltirlsc:hen Auftn\ge aus• 
hieß ealn der lokalen Bergedorfer Zeitung. "ln 
dermehr als 30 jlhrlgen Geac:hlchte der GKSS 
sind bis heute und werden auch kOnfllg keine 
mi81Ariachen Forsc::hooga-und Entwickloogaar­
belten, alK:h nicht fOr Nuklearwaffen dun:hge­
fOtwr, ao der GKSS-Preueipt'8Cher Chrtatlan­
sen (Bergedorler Zeitung, 2.9.89). ~tlg 
wurde versucht die eigenen Rehtn zu scHe­
Sen, Indem Im Gegenzug der VOfWUrf erhoben 
wurde, die Broec:hOrecltfamlere ale Mtt.beltlr 
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seitens der GKS&Geachlftsfüh­
rung als auch seitens einzelner 
Mitarbeiter hervorgerufen. 

ln einem Offenen Brief hatte der 
Hamburger Arbeitskreis • Atomwaf­
fenverzicht . Ins Grundgesetz" die 
Geschlftsführung des Forschungs­
zentrums zur Beantwortung eines 
Fragenkatalogs aufgefordert. Der 
ehemals der Fraktion der Gnlnen 

des Forschungszentruma. Wie bestellt melde­
ten sich kurze Zelt später auch prompt einige, 
Im Beteich der Umweltschutzforschung tltige, 
fOhrende Wiasenschaftllc:he Mitalbeiter der 
GKSSinelnem LeserbriefderTaz-Hamburgzu 
Wort und bestätigten "mit BestOrzung•, daß sie 
sich emplincllk:h ge816rt und dl&krlmlniert fOhl­
ten. Zur Sache kein l<ommentar. 

Dieersae SteAungnatme derGeschlftsfOhrung, 
daß cle GKSS keine mllltlrischen AuftrAge 
austohre, war schlicht falsch. Wie aus Ihren 
Jahresberichten hervorgeht, hatdie GKSSnoch 
in jOngater Zelt Ober mehrere Jahre Bestrah­
lungsprogramme fOr die -wehrwlssenschaf111-
c:he Dlenats181e der Bundeswehr fOr ABC-

angeh6rende, heute fraktionslose 
Geesthecht er Bundestagsabgeord­
nete Thomas Wüppesahl stellte 
aufgrund der Broschüre mehrere 
mündliche Anfragen an das Bun­
desministerium für Forschung und 
Technologie. 
Am 16. Oktober hatten die Heraus­
geberlnnen.einen Termin Im schles­
wlg-holstelnlschen Sozialministe­
rium in Klei. 

0.. A~lWIIrum Geea1IMdd 

Schutz, Munster" in den Geea1hachtar For­
schungsreaktoren durchgefOhrt. Neben dem 
Institut fOr Natw'Wissenschaftllch-T ec:hnlsc:he 
Trendanalysen (INT) gilt dese Bundeswehr­
dienststelle als die zweite Elnrichtung ln der 
BAD, die Atomwaffen•schutz"forschung durch­
tohrl. 
ln einem Offenen Brief des Hamburger Arbeits­
kreises •AtomwaffenverzJcht Ins Grundgesetz• 
wurde die Geschlftaleltung der GKSS zur $1181-
lungnahme bezOglieh dieser Zusammenarl;lelt 
aufgefordert. Die Antwort der Geac:hAftsf(Jh­
rung ertolgte am 21. September. Eine ernshlf-
18 Anstrengung die in dem Offenen Brieffonnu­
llerten Fragen zu beantworten war das nicht 
Zwar wurde entgegen der anfä(lgllchen, hasti-



genZurOckweisung, jemals militärische Aufträ­
ge ausgefOhrt zu haben, zugegeben, daß Auf­
lrige auch fOr die Bundeswehr ausgefOhrt 
wurden. Dies geschah, wie es heißt •sofern uns 
eine behördliche Genehmigung vorgelegt und 
der Auftrag bezahlt" wurde. Keine unentgeltli­
che Arbeit und keine Schwarzarbeit also, • 
welch beruhigende Auskunft. Eine Antwort auf 
die eigentlich interessante Frage, \'l{as hier 
bestrahlt wurde und fOr weiche Zwecke die 
Bundeswehr in Geesthacht Bestrahlungen 
durchfOhrte, blieb die GKSS allerdings schul­
ärg. 

Gieichfalls nur die bekannten formalen Fakten 
wiederholend fielen die Antworten des Bundes­
forschungsministeriums auf die Anfragen des 
Geesthachter Bundestagsabgeordneten WOp­
pesahl aus. Die Frage nach den Beiträgen des 
GKSS-Forschungszentrumsdazu,daßdie BAD 
heute sowohlvonder Infrastrukturalsauch vom 
KnoW-How als Atomwaffenstaat auf Abruf gel­
ten muß, entkräftete der zuständige Staatsse­
kretär Probst mit dem Hinwels auf die Satzung 
der GKSS, die deren Forschung auf friedliche 
Zwecke festlege. Wir müssen von Blindheit 
geschlagen gewesen sein, das Obersehen zu 
haben! 

Aufdie Frage, wasdie Bundesregierung anfOh· 
ren könne, um die Frage einer Unterstützung 
militärischer Atomwaffenentwicklungen in Bra­
siliendurch das GKSS-Forschungszentrum zu 
entkräften, lautete die Antwort des Staatsse­
kretärs lapidar: "Eine Zusammenarbeit mit bra· 
silianischen Wissenschaftlern! Institutionen 
erfolgt seitens GKSS ausschließlich im Rah· 
mendes Regierungsabkommens Oberwissen­
schaftliche und technische Zusammenarbeit, 
dasseit 1969 zwischender Bundesrepublik und 
Brasilien besteht und ausschließlich friedlichen 
Zwecken dient. • 

Kiel: Keine Stillegung der 
Forschungsreaktoren in 

Geesthacht. 

Am 16. Oktober hatten die Herausgeberinnen 
der Broschüre zusammen mit Mitgliedern der 
Bürgerinitiative Geesthacht einen Termin im 
Schleswig-Holsteinischen Sozialministerium i.n 
Kiel. Bisher hatte sich weder die Landesregie­
rung noch der zuständige Minister Jansen zu 
den Atomforschungen in Geesthachtgeiußert. 
Obwohl Jansen hier ein umweltpolitisches Be­
tätigungsfeld vorfindet: Oie Forschungreakto­
ren in Geesthacht sind die Altesten der Repu­
blik und tendenziell militärisch einsetzbare 
Modelle, bei denen selten auf besondere Si­
cherheit geachtet wird. Gefordertwar de StUie· 
gung dieser Anlagen ,und die konsequente 
Umorientierung des Forschungszentrums auf 
reine Umweltforschung. Angesichts der kalt­
schnäuzig-nichtssagenden Antwortftn der 
GKSS-Geschäftsführung aufdenOffenen Brief 
wurde dem Sozialministerium im Vorfeld des 
Termins ebenfalls ein ausführlicher Fragenka­
talog vorgelegt, der als Gesprächsgrundlage 
dienen sollte. 

Der von Jansen mit der Umsetzung des Aus­
stiegs aus der Atomenergie in Schleswig-Hol­
steinbetraute Staatssekretär Dr. Gustav Sauer 
machte gleich zu Beginn des Gespräches 

unmißverständlich klar, daß ein Ausstieg aus 
der Atomenergie in Schleswig-Holstein nicht 
die Stillegung der atomaren Anlagen im For­
schungszentrum Geesthecht beinhalten wer­
de. Im Gegenteil: Eine Stillegung dieser Anla­
gen komme für ihn nicht in Betracht, da er hoffe 
die wissenschaftlichen Kapazitäten des Gees­
thachter Zentrumsunddie dortigen Forschungs­
reaktoren im Rahmen der Werkstotforschung 
fürdie Erarbeitungeiner sicherheitstechnischen 
Stillegungsargumentation nutzen zu können. 
Das war eindeutig. 

Bezüglich des vorgelegten Fragenkatalogs 
machte Sauer klar, das das Ministerium in die­
ser Sache zu keiner offiziellen politischen Stel­
lungnahme bereit wäre. Eine Auskunftspflicht 
bestände für sie nur auf parlamentarischer 
Ebene. 

H-BOMB 

@) F. WWTERBERG 

(Oistqn of outhat oround t952l 

Zu den Fragen der verhängnisvollen histori­
schen Kontinuität rechtsextremistischer Ver­
bindungen von Geesthachter Atomforschern 
wollte sich das Ministerium jeglicher politischer 
Bewertung enthalten. Was Herr Bagge mache 
oder gemacht habe, läge für ihn lediglich Im 
Bereich der Kenntnisnahme, so Sauer. Der 
Gründungsvater und langjährigewissenschaft­
lich-techniSche Leiterdes Forschungszentrums 
Prof. Erich Bagge hatte bereits am faschisti­
schenAtombombenprojektmitgewirktundpfleg­
te bis in die 80er Jahre Kontakte zu der rechts­
extrmistischen Europäischen Arbeiterpartei. in 
derFrageder Zusammenarbeitdes Forschungs­
zentrumsmitBundeswehrdienststellenoderder 
Kooperation mit Brasilien wurde auf die man­
gelnde Zuständigkeit verwiesen. Als Aufsichts­
behörde seien sie nicht für Forschungspolitik 
zuständig. 

H-Bombenforschung: 
Mehr als nur die Theorie ? 

Nicht von vorneherein ausschließen konnte 
Sauer von Seiten des Ministeriums, daß es in 
Geesthacht, in Kiel oder anderswo in Schles­
wig-Holstein !CF-Versuche gegeben hat. Die 
ICF-Forschung,d.h. Trigheitsfusionsforschung, 

liefert das waffenphysikalische Know-How zur 
Funktionsweise der Wasserstoffbombe. Die 
Möglichkeit diese Mechanismen Im Laborato­
rium zu studieren macht es auch Nichtatomwaf­
fenstaaten wie der BAD möglich auf diesem 
Gebiet beträchtliche Kamtnisse zu erwerben. 
Darüberhinaus liefert die !CF-Forschung Da­
ten,diefOrdieComputersimulationvonthermo­
nuklearen Kernwaffenexplosionenrelevant sind. 
Jn der Broschüre konnte ausführlich nachge­
zeichnet werden, daß Geesthachter Forscher 
bereits im Faschismus an ersten Experimenten 
für eine Wasserstoffbombe beteiligt waren und 
diese Forschungen seit Anfang der 50er Jahre 
zumindest theoretisch kontinuierlich fortsetz­
ten. Einer dieser Physiker, Prof. Dr. Friedwardt 
Winterberg datierte einen angeblich funktions­
tüchtigen eigenen Entwurf einer Wasserstoff­
bombe aufdas Jahr 1952. Theoretische Arbei­
ten zur wasserstoffbombenrelevanten !CF­
Forschung hatte es in den 70er Jahren auch am 
Institut für Naturwissenschaftlich-Technische 
Trendanalysen in Stohl bei Kiel gegeben. Die 
Stohler standen hierbei in engem Austausch 
mit dem ehemaligen Geesthachter Forscher 
und mittlerweile in die USA abgewanderten 
Fusionsspezialisten Winterberg. Ob es auch 
ICF-Versuche,bzw.sonstigeindiesemZusam­
menhang stehende Arbeiten mit Lasern in 
Geesthacht ode.r anderswo in Schleswig-Hol­
stein gegeben hat, soll wie zugesichert wurde 
Oberprüft werden. Das war eines der wenigen, 
völlig unverbindlichen Zugeständnisse von 
Seiten des Sozialministeriums. Ansonsten 
brachte das Gespräch für die GKSS ein in 
einem Punkt entlastendes Ergebnis. Die zwei 
bisherverschwundenen Brennelementtranspor­
te mit Bestimmungsort Bremerhaven sollen von 
dort in die USA an das Department of Energy 
(DOE) gegangen sein. Sie sollen dort Jt. DOE­
Listeam 10.11.bzw.30.12.1986angekommen 
sein. 

Abgesehen von den ja auch nicht ganz unwich­
tigen kleinen Erfolgen, wie den, die Geesthach­
ter Atomgemeinde zumindest für kurze Zeit 
soweit aus· der Fassung gebracht zu haben, 
daß dort ernsthaft an die Einrichtung einer 
Arbeitskommission zur Broschüre gedacht 
wurde, bevor man sich -das geringe Mediene­
cho registrierend -für die abwimmelnde Beant­
wortung des Offenen Briefes entschied, oder 
den, einen Staatssekretär geschlagene zwei­
einhalb Stunden (die letzten Atomtransport­
blockaden in Harnburg dauerten 3 Stunden) mit 
ergebnislos nervenden Fragen vonvielenwich­
tigeren Arbeiten abgehalten zu haben, abgese­
hen von solchen kleinen Erfolgen blebt als 
Ergebnis zwei Monate nach Erscheinen der 
Broschüre doch festzuhalten, daß es noch viel 
zu wenig gelungen ist Öffentlichkeit herzustel­
len. Allen, die sich als interessierte Öffentlich­
keit verstehen, kann insofern weiterhin die 
Broschüre empfohlen werden. Interessierten 
Bis stehen die Herausgeberinnen auch gerne 
persönlich für Diskussionen zur Verfügung. 

Die Broschüre "Atomforschung in 
Geesthacht-Schleichwege zur Atom­
bombe?" ist zu beziehen über: Holger 
Kuhr, Wohlwillstraße 49, 2000 Harn­
burg 36 und kostet 5 DM plus 1 DM 
Versand. 
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Würgassen: 
Zwei Stunden lang blieben am Samstag, 
dem 22.0ktober die Zufahrtswege zum 
Atomkraftwet'kWOrgasaen dicht: etwa hun­
dert AKW-Gegner/lnnen hatten die Fahr­
bahn blockiert. Gegen 13.00 Uhr beendete 
ein Polizeieinsatz die Aktion. 
Oie Bioeklerer/Innen wurden an die Seite ge­
tragen; der Schichtwechsel Im AKW konnte 
mit einiger Verspltung vollzogen werden. 
Oie Blockade zum Wochenende war bereits 
die sechste ln diesem Jahr. Anl1811ch des 
TschemobyhJahrestages Im Marz hatte 
sich aus regionalen Atom-und Friedens­
gruppen ein Aktlonsbondnls konstituiert. 
das mit direkten Behinderungen und ver­
mehrter Öffentlichkeltsarbeit die Stilleguno 
des AKW-Worgassen erzwingen will. 
Oie AKW-Gegner/lnnen verweisen dabeiins­
besondere auf die extremen technischen 
Mangel und Pannenanfllllgkelten des 1972 
ln Betrieb genommenen Siedewasserreak­
tors. So Ist dasln einer Tiefflugschneise ge­
legene Atomkraftwerk nicht mit einem 
Beratschutz gesichert. ln den vergangeneo 
10 Jahren schrammten abstorzende Oosen­
jlger dreimal nur knapp am Kraftwerksge­
linde vorbei. 
Oie von den BOrgerinitiativen zusammenge­
stellte StOrfall-llste umfa8t mittlerwelle 32 
maschinengeschriebene Oln-A 4 Selten. Der 
schwerste bekanntgewordene Zwischenfall 
datiert vom Februar 1973, als an einer 
Frischdampfleitung Risse entdeckt wurden, 
von denen einer durch die ganze Rohrwand 
ging. Dieser Schaden lOste seinerzeit bis ln 
höchste Regierungskreise hinein Besorgnis 
aus. 
Oie Aktion am Samstag hatte am Vormittag 
mtt einer Aufführung des Göttinger Karba· 
retts •Gesellschaft for Ruhe und Ordnung• 
auf dem Marktplatz des benachbarten 
Stadtchans Beverungen begonnen. 
Anders als an voraufgegangenen Blocka­
den, als die Werksleitung den Schichtwech­
sel vorverlegt hatte, deutete die massive An­
wesenheit der Polizei dieses Mal von Be­
ginn an auf eine Konfontatlon hin. Als sich 
die Wagen der Nachmittagsschicht vor der 
Sitzblockade vor dem Haupttor zu stauen 
begannen, griffen die Beamten ein. Beim 
Wegtragtn kam es zu keiner Gewaltanwen­
dung. Am Rande, so berichteten Teilnehme­
rinnen, gab es jedoch einzelne 'unangeneh­
me VOI'fllle'. 
So sei eine Fahrrad-Melderln von einem P<>­
llzelfahrzeug ln den Stra8engraben ge­
dringt und eine andere, an der Blockade 
nicht beteiligte Frau 'auf ruppige Welse' an­
gefahren worden, Ihre Personallen anzuge­
ben. 
Das Aktlonsbondnls will auch ln. Zukunft 
Blockaden ln Wargassen organisieren. For 
die nachste Aktion am 18.November sollen 
gezielt kirchliche Gf!Jppen zum Mitmachen 
gewonnen werd.en. 

rel. 
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mit Blockaden die 
Stillegong erzwingen 



3. Akt 
Linke 

Radikale 
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Am 51 . Prozeßtag ist es zum großen Knall gekommen. Der Knaller saß aber nicht auf der Anklagebank, sondern auf 
einem Richterstuhl. An diesem Tag wurde bekannt, daß einer der Richter einen Polizeizeugen vor seiner Vemeh· 
mung mit Informationen präpariert hatte. Der Prozeß Ist unterbrochen, gegen den Richter läuft ein Befangenheits· 
an trag. Klassischer konnte das Gericht den Charakter der Klassenjustiz nicht demonstrieren. Dabeiist dies nur der 
bisherige Höhepunkt Im Verhalten des Gerichts in diesem vermeintlichen Strafprozeß, der längst zu einem pollti· 
sehen Geslnnungsprozeß verkommen Ist. 
Oie tödlichen Schüsse an der Startbahn-West vom 2.11.87, der Aufhänger dieses Prozesses, sind 2 Jahre her. Im Ge· 
richtssaal sind sie bis heute, nach einem halben Jahr Verhandlung, noch nicht einmal Gegenstand der Verhandlung 
gewesen. Stattdessen geht es um die Konstruktion einer "terroristischen" Vereinigung an der Startbahn-West. Fast 
unbeachtet von der Öffentlichkelt fand hier bisher eine Inszenierung statt, um nachträglich etwas nach scheinbar 
" rechtsstaatllchen" Prinzipien festzuschreiben, was schon vorher medienwirksam verbreitet wurde: die "terroristl· 
sehe" Durchdringung der Startbahn-Bewegung. Tatsächlich tun sich die Bundesanwaltschaft und das Gericht äu· 
ßerst schwer, und sind in Ihrer Beweisführung Immer wieder mit heftigsten Rü~kschlägen konfrontiert. Und in Ihrer 
Not greifen sie dann zu ganz unfeinen Mitteln. 

Etwas anderes IlSt sich jetzt aber auch 
schon sagen: die von uns allen vor dem Pro­
zeß befOrchtete gegenseitige Zerfleischuno 
der Angeklagten, das medienwirksam Insze­
nierte Gerlchtsschausplel, ln dem eine gan­
ze politische Bewegung seziert werden wor­
de, findet bisher nicht statt. ln vielen Sltua· 
tlonen Ist wieder die Kraft zu sparen, die 
einstmals von dieser Bewegung ausging. 
Diese Kraft geht nicht nur von den Leuten 
aus, die Immer wieder als 
"Zuschauerlnnen" Im Gerichtssaal anwe­
send sind, sondern auch von den Angeklag­
ten selbst und den Zeuginnen vor Gericht, 
die sich trotz der Androhung von Represaa­
llen nicht zu ErfOIIungsgehllfen der Bundes­
anwaltschaft machen laasen, und entweder 
Ihre Aussage verweigern oder froher ge­
machte Aussagen zurocknehmen und statt· 
dessen die Vernehmungsbeamten auf die 
.Anklagebank stellen. 

.,.errortstJeche v....m~gung• 

Vor und nach der Sommerpause stand 
nichts anderes zur Debatte, als die Exl.stenz 
einer solchen Vereinigung zu beweisen. Be­
welsen kann die BAW dies nicht, denn Be­
welse hat sie nicht. Stattdessen bedient sie 
sich der Hllfsmaßnahmen, die auch aus an­
deren 1298-Verfahren bekannt sind. So soll 
z.B. Ober Aussagen, daß bestimmte Ange­
klagte Otters zusammen an der Startbahn 
gesehen worden sind, der Eindruck erweckt 
werden, daß sie ein Gespann selen. Aus der 
reinen Gegnerschaft zur Startbahn und dem 
politischen Engage.ment wird der Hinter­
grund zur Mitgliedschaft ln der Vereinigung. 
Und an der Stelle, wo es um die Inneren 
Strukturen und den Charakter dieser Verei­
nigung als "terroristische" geht, an einer 
Stelle, wo die BAW Oberh6upt keine Bewel· 
se vorlegen kann, da behauptet sie, es han­
dele sich bel dieser vermeintlichen Gruppe 
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um eine "Resonanz-Al", und fOhrt zur Be­
welsfOhrung dafor Urteile anderer Gerichte, 
die teilweise 10 Jahre zurockllegen, ein. ln 
diesen hOchstrichterliehen Urteilen Ist fest­
geschrieben, daß die "Revolutlonl.ren Zel· 
len" ·eine terroristische Vereinigung sind. So 
umgeht die B!Jndeaanwaltschaft die leidige 
BewelsfOhrung, daß auch die vermeintliche 
Vereinigung an der Startbahn-West eine 
"terroristische" Ist. Das Gerloht Ist ln Ihrem 
Vorgehen bisher der Bundesanwaltschaft 
stets gefolgt. 
Dies zeigte sich z.B. an dem Punkt, als Mlke 
Kurth seine Aussage unter Hinwels auf eine 
m!)gllche Selbstbelastung (seine Verurtei­
lung Ist noch nicht rechtskrlftlg) verweiger­
te. Ohne lange zu zOgern standen Ihm das 
Gerloht als auch die BAW dieses Recht auf 
Aussageverweigerung zu, setzten allerdings 
ln einer Art vorweggenommenen Plldoyer 
voraus, daß es hier eine Gruppierung nach § 
1298 gibt, der er rnOgllcherwelse angehOrt. 

Dtll Zustandekommen von Auuqen 

Oie gesamte Anklage basiert fast aus­
schließlich auf Aussagen, die ln der ersten 
Zelt nach den SchOssen vom 2.11. gemacht 
worden sind. Oie meisten Aussagen aus die­
ser Zelt, und zwar die entscheidenden, sind 
von den Leuten Inzwischen zurockgenorn­
men worden. Sie haben das damit begron­
det, daß sie seinerzeit von den Verneh­
mungsbeamten psychisch unter Druck ge­
aetzt worden selen. Dies wurde schon zu 
Anfang des Prozesses deutlich, als mehrere 
Angeklagte, die Inzwischen verurteilt und 
nicht mehr am· Proz.e6 beteiligt sind, ln lan­
gen personliehen Erkllrungen die Verneh­
mungssituationen deutlich machten. 
Das Gerloht und die BAW berufen sich aber 
Immer noch auf die frOheren Aussagen, und 
begrollden dies damit. daß die betreffenden 
Personen die Aussagen nur deshalb zurock-

genommen haben, weil von der Scene Druck 
auf sie ausgeObt worden sei. 
Vor kurzem stand ein weiterer Hauptbela­
stungazeuge, Baidur Oplflclus, vor Gericht. 
Er hatte mehrmals bel der Polizei ausge­
sagt. Zuerst am 2.13.12.87 und spater Im Ja­
nuar 1988. Bel der zweiten Vernehmung hat­
te er die Aussagen aus der 1. Vernehmung 
grOßtentells zurockgenommen, unter Hin­
wels darauf, daß diese nur unter Druck zu­
standegekommen selen, daß sie falsch sel­
en. Die Bundesanwaltschaft beruft sich 
aber sowOhl ln der Anklageschrift als auch 
Im Gerichtsaalimmer auf die Aussagen der 
1. Vernehmung. 
Jetzt vor Gericht, wollte Baidur die Aussa­
gen unter Hinwels auf eine m!)gllche Selbst· 
belastung verweigern. SowOhl BAW und Ge­
richt wollten dem zustimmen. Als aber klar 
war, daß die BAW weiter auf den Aussagen 
der ersten Vernehmung beharrte, und dies 
eventuell durch die Aussagen der Verneh­
mungsbeamten ln den Prozeß einbringen 
wollte, verlangte die Verteidigung, daß Bai­
durzumindest zu seiner Vernehmungssitua­
tion aussagen sollte. 
Und nun kam vor Gerloht ganz hart und 
deutlich zur Sprache, wie seine ersten Aus­
sagen (noch Ohne Anwalt) zustandeg• 
kommmen waren: 
- ein Großtell der Aussagen stammen 
nicht von Ihm, sondern sind Ihm von den 
Vernehmungsbeamten ln den Mund gelegt 
worden; 
- seine Unterschrift unter die Aussagepro­
tokolle wurden von Ihm damit erpreßt, daß 
Ihm versprochen wurde, dann am nlchsten 
Tag frei zu kommen, bzw. daß er dadurch 
unter Druck gesetzt wurd.e, daß Ihm ver­
meintliche Aussagen anderer, die es abef 
nie gegeben hat, vorgehalten wurden, die 
Ihn bezichtigten, daß er an AnschlAgen be­
teiligt gew~n sei; 



- er war direkten Drohungen und tätlichen 
Angriffen ausgesetzt. Diese Drohungen der 
Vernehmungsbeamten gab er vor Gericht so 
wieder: "ln Stammheim Ist noch ein Zimmer 
frei, Dir reiS Ich den Arsch auf, Dir schlag 
Ich den Tisch auf den Schädel, Dir werfe Ich 
die Schreibmaschine an den Kopf."; 
- von Bundesanwalt Pflleger, der hier Im 
Proze6 Ankläger Ist, wurde Ihm beim Verhör 
damit gedroht: "Sie haben Strafvereitelung 
begangen. Ich werde mich persönlich dafOr 
einsetzen, daß sie nicht unter drei Jahren 
Haft davonkommen." 
- unter das erste Vernehmungsprotokoll 
hatte er persönlich geschrieben: "Ich bestä· 
tlge, daß Ich die Aussage freiwillig, ohne 
Druck und ohne Versprechungen gemacht 
habe." Vor Gericht bestätigte er jetzt, daß 
Ihm dieser Satz direkt von den Verneh· 
mungsbeamten so diktiert worden sei, mit 
der Versprechung, dann komme er nicht in 
U-Haft; 
usw ...• 

DerKnaller 

Nach dieser Offenbarung waren Gericht 
und Bundesanwaltschaft in Nöten. Wenn 
diese Aussagen so stehen blieben, dann 
war auch Ihr letzter Hauptbelastungszeuge 
ein Rohrkrepierer. Sie flüchteten sich ln den 
vermeintlichen Ausweg, die damals am Ver· 
hör beteiligten Beamten vor Gericht als Zeu­
gen zu vernehmen, und somit die Aussagen 
von Baidur unglaubwordlg zu machen. 
Schon die belden ersten Beamten verstrlck· 
ten sich dann nicht nur in Wldersproche, 
sondern mußten auch einige der Vorworte 
Baldurs bestätigen. 
Die BI gegen die Flughafenerweiterung hat· 
te sich zu diesem Zeltpunkt dazu entschlos­
sen, Ihr ausgezeichnetes Prozeßlnfo vorläu· 
fig nicht erscheinen zu lassen, um somit 
den Polizeizeugen die Möglichkelt zu neh· 
men, daß diese sich aus den Proze61nfos 
die nötigen Informationen darOber holen, 
was die Beamten vor Ihnen denn gesagt ha· 
ben. 
Und ln genau dieser Situation wird bei der 
Vernehmung des dritten Beamten, nach­
dem er schon einige GedächtnislOcken hat· 
te, durch Ihn bestätigt, daß er vom belslt· 
zenden Richter Kern telefonisch darober ln· 
formiert worden Ist, welchen Inhalt die Aus­
sagen hatten. 
Das Gericht wußte sich in dieser prekären 
Situation eben nicht anders zu helfen, als 
von sich aus Nachhilfe zu geben, um den 
Prozeß auch weiterhin Ober die BOhne zu 
bringen. 
Nach diesem Knall wurde der Proze6 ver­
tagt und fOr 10 Tage unterbrochen, zuvor 
stellten die Verteidigerinnen noch einen Be­
fangenheltsantrag gegen den betreffenden 
Richter. Ob diese Praxis schon vorher geObt 

Betr.: Sogenanntes Stertbahnverfahren 

Heute wird vor dem Oberlandesgericht Frankfurt Ach im Bender, 
Bürgerinitiative nachfolgende Erklärung abgeben. 
Oie Erklärung von Achim Bender wird von der BI begrüßt und unterstützt. 

y ACHIM BENDER 
WILHflM LEUSCHNU STRASSE 50o 
6082 MÖRfftOEN ·TEL., 06152/2352A 

Pereön1~che Erk1ärung 

"Univer&Qolles Ge&chicbt&bUd und gegenwärtiges Sttuationsbewußt&'@in tragen 

sieb gegenseitig. Wie ich das ganze sehe. so erfahre ich das Gegenwärtige. 

Je tieferen Grund 1• Vergansenen ich gewinne, desto we-sentUcber aeine 

Teilnahme aa gegenwärtigen Gang der Dinge" 
l<a.-.1 .:1••~• .. • 

I eh bin heute als Zeuge lt' dieseil ProzeB geladen. Den Angeklagten wird da 

lU tgliedsehaft in einer terroristischen Verei DißuDg vorgeworfen. Ich soll 

Angaben zu eigenen Wahrnehmungen an der Startbahn 16 Vest betreffend die 

Angeklagten Andreo& itcbler und Andreas Se111sch ucben. 

X eh habe aich entschlossen aeiae Auasage zu verweigern. 

Mir Ist bekannt, da8 die llögl!ebkelt besteht, gegen aieb Beugehaft zu 

verhängen. Dies würde JIJ.r aus ver&ebiedeneD Gründen tticbt gefallen. In 

wenigen Wochen werde ich Mine Abitur aa Abendgyanasium tn Jeu lsenburg 

ablegen. Auch besteht die llögllebhlt, da8 Ich ""ine Arbeitsetelle als 

Vorarbeiter verlieren köaDte. is &tebt l)icht nur atne Arbeitastelle zur 

D1cpos1tion, sondern auch .ein BetättguDgsfeld für aeJne polit1&cbe Arbeit 

alc Betriebsrat. leb ""rde &Ich nicht beugen lassen. 

worden Ist, Ist bisher nicht bekannt. Es läßt 
sich auch schwer einschätzen, was dieses 
fOr die anderen Aussagen bedeutet, die von 
der Bundesanwaltschaft und vom Gericht 
einfach als wahr unterstellt werden, obwohl 
die betreffenden Personen diese Aussagen 
ebenfalls unter Hinweis auf den auf sie aus­
geobten Druck zurockgenommen hatten. 
Auf Jeden Fall Ist die Anklageseite in die­
sem so vermeintlich sicheren Proieß ln eine 
erneute Schlappe gerasselt, deren Ausmaß 
noch gar nicht abzusehen Ist. Auf alle Fälle 
kommt die Bundesanwaltschaft ln aller­
hOchste Bewelsnot. 

AussageverwelgeNng und Repressalien 

Und dann gibt es Im Proze6 noch eine ande­
re Art von Zeugen; diejenigen, die die Aus­
sage schlichtweg verweigern. Bisher sind 
dies Achlm Bender (siehe seine Erklärung), 
Klaus Wenzel und Frank Welhermoller. 
Achlm und Frank sollten Ihre Beobachtun· 
gen zu Andl Semlsch und Andreas Eiehier 
schildern. Allein aus der Beobachtung, daß 

diese Otters zusammen gesehen worden 
sind, oder Ober was diese gesprochen ha· 
ben, wOrde die BAW den Schluß ziehen, daß 
die belden "ein Gespann" (ganz Im Sinne 
nach 129a) seien. 
Belde verweigerten die Aussage, auch ohne 
sich auf ein eventuelles Aussageverweige­
rungsrecht zu stotzen. Gegen Achim sprach 
das Gericht daraufhin 600 DM Ordnungs· 
strafe aus, gegen Frank 300 DM. Eine even­
tuelle weltergehende Beugehaft behielt es 
sich vor. 
FOr die Angeklagten und die Zuschauer wa­
ren dies Momente, ln denen ganz viel von 
der Kraft zu sporen war, die die Bewegung 
einmal ausgemacht hat. Von Selten des Ge­
richts wurde ganz deutlich, daß Jedes 
"nlchtkooperatlve" Verhalten entsprechend 
sanktioniert wird • was nicht anders zu er­
warten war. 

Von hier aus 

Mut und Kraft für alle Beteiligten I 
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ZUm jetzigen Zeftpunlrt - NICh der Sommer­
pauae und nachdem zu den YOI'geWOf'fenen 
Anschlagen die Beweisaufnahme tut abge­
achlouen Iet - wollen wir einen Oberblick 
zum bisherigen Proze8ablauf aua uneerer 
Sicht geben. 
Auegehend von der Anklageachrtft, die von 
una Im BI-Info 21 vor Beginn des Prozealea 
ln einer luaammenfuaung veroffentlieht 
wurde, erinnern wir una, da& wir eelnerzelt 
ein beetrOckendes GefOhl hatten; die Ankla­
geschrift wirkte auf una mit Ihrer FOlie von 
angeblichen Bewelaen geradezu erschla­
gend. 
Vor allem lag ln gar nicht allzu langer Ver­
gangenheit die ganze Krtmlnallalerungawel­
le mit Hauedurchauchungen, abgehOrten 
Telefonen uaw. hinter una. Daa Bewußteein 
vorn atlndlg erhobenen Mordvorwurf, der 
den Fahndern relhenwelae TOren und bel 
den damit konfrontierten Menschen allzu 
oft MOnder Offnete, wirkte ln der ganzen 
Startbahnbewegung noch lange nach. 

n-Pro 
achlag auf die Wahlurne per UChtblld~ 
pe. 
Auch angebliche Sachbewelae haben alch 
Im Laufe dea Prozeaaea ala nackte Propa­
ganda entpuppt So z.B. LOcher ln den Win­
den, ln denen Waffen verborgen gewesen 
aeln sollen. So ma~ Vernehmungspro­
tokoll stellte alch ala "Wunachprotokoll" 
von vernehmenden Beamten heraus. Ein 
Zeuge sah alch mit einem Protokoll konfron­
tiert, das ohne Ihn geschrieben und Ihm nie 
vorgelegt worden war. 
Dadurch wird auch verstlndllcher, warum 
die BAW ao verblaaen an einzelnen Perso­
nen (wie z.B. Andreaa Semlach und Ralner 
Hobner, aber auch lna Then) feathllt. Sie 
bra.uchen mindestens drei Personen fOr ei­
ne terrortatlache Verelnlg1,1ng (ea wird alao 
personell knapp) und ale brauchen einen In­
haltlichen Zusammenhang (theoretischen 
Kopf). ZUr Zelt aleht die terrortatlache 
Wunschvereinigung ln den KOpten der Bun­
deaanwllte wahrscheinlich ao aus: 

Beltnag, gehalten auf einer Veranstaltung der 
BDrgerlnltllltlve gegen die 
Flughafenerweiterung •m 31.8.1989 

Trotzdem sagten wir schon damals zur An­
klageschrift " ••• daß die Darstellung der Er­
elgnlaae und Fakten nicht der Realltlt ent­
sprechen muß, an vielen Punkten ln Frage 
gestellt werden wird und zu widerlegen lat" 
Und wir hofften, daß diese Anklageschrift 
nicht dazu fOhrt, " ... alch von der acheinbar 
ln alch geachloaaenen und ala wahr enschel· 
nenden Gesamtdarstellung Oberrumpeln zu 
laaaen." 

Kurzbewertung 

Von den Vorworten der Anklageschrift lat zu 
den einzelnen Straftatbeatinden nicht viel 
Obrlggeblleben. Außer den Aussagen zu den 
belden Masten H .... lroth und Offenthai 
hat die BAW bla jetzt nichts weeentllchea zu 
del'l einzelnen Tatvorworten vorgebracht 
Hatte ea diese Aussage nicht gegeben, Wl­
re ein Bolzenachnelder, eine undeutliche 
Reifenspur und ein angebliches Anachlaga. 
archlv ln einem Bank8Chlleßfach ao Ziem­
lich alles gewesen, was von der riesigen 
Anklageachrtft·Konatruktlon bisher a. 
stand gehabt hltte. 
Eine FOlie von Aussagen alnd Im Laufe der 
Beweisaufnahme ln alch zusammengefal­
len. So z.B. eine Pefaonenbeachrelbung 
vom Anschlag auf die Dresdner Bank, die ei­
nen Angeklagten darstellen sollte oder die 
Identifizierung eines Angeklagten zum An-
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Andreaa Elchler: Rldelafohrer und Organi­
sator; Andreaa Semlach: Theoretiker und 
politischer Kopf; Ralner HObner: techni­
scher Leiter; lna Then und Frank Hoffmann: 
Mitglieder. 
Außer den Urteilen, ln denen Andreaa Eieh­
Ier ala Anstifter fOr zwei Maatanachllge 
festgeschrieben wird, lat von dem allerdinge 
bisher nichts greifbar, und daa bezieht alch 
zudem noch auf Straftaten, die ln 1968 wie­
derum nicht zu den Katalogdaten des 1298 
gehOrten. 
Warum nun aber der Nachwela einer terrort­
atlachen Vereinigung fOr die BAW ao unbe­
dingt nOtlg tat, wird wiederum klar, wenn 
man alch vor Augen hltt, daß dann Ober die 
Beken~relben alle einzelnen Anachll­
ge den angeblichen Mitgliedern angelastet 
werden kOnnen, ohne da& Im Einzelfall der 
Nachwels einer Tatbeteiligung gefOhrt wer­
den muß. 
Nach der kllgllchen Bewelafohrung zu den 
einzeln vorgeworfenen Anachllgen wird die 
BAW nichts anderes mehr kOnnen, ata mit 
alle.r Macht zu versuchen, die terrortatlache 
Vereinigung durchzudrOcken. Anders wtre 
.. auch nicht mehr moonch, den gesamten 
Aufwand eines solch riesigen Prozeaaea vor 
dem OLG zu rechtfertigen. Denn da der 
Mordvorwurf vom 1298-Konatrukt abg• 
trennt wurde, hltte dieser schon llngat vor 
einem Schwurgericht verhandelt aeln kOn­
nen. 

n-
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Naphfolgendes Interview sollte eigentlich in 
der T AZ verOffentlieht werden, dafor wurde 
es von den RechtsanwAltinnen g89eben. 
Aber die Berliner TAZ·Redaktlon hat anders 
entschieden, das Interview wlre nicht nach· 
vollziehbar for die Leser etc. Anmerkung 
von uns: HAtte die TAZ in den vergangenen 
Monaten nicht so mangelhaft Ober den Pro­
zeß berichtet • dann wlre jetzt alles klarer. 
Nach einmonatiger Sommerpause lAuft am 
Donnerstag vor der Staatsschutzkammer 
am Oberlandesgericht der Startbahn· 
Prozeß wieder an. Von ursprünglich neun 
Angeklagten sind noch fOnf Obrlggeblleben: 
Zum einen Andreas Eiehier und Frank Hoff. 
mann, denen die Bundesanwaltschaft ne­
ben der Rldelsfahrerschaft bezlehungswel· 
se der Mitgliedschaft in einer "terrorlstl· 
sehen Vereinigung" die tödlichen SchOsse 
auf zwei Polizeibeamte an der Startbahn am 
2.11.87 sowie zweifachen Mordversuch vor· 
wirft. Zum anderen sind Reiner Hübner, An· 
dreas Samisch und lna Then ebenfalls der 

Rechtsanwalt (RA) Scherzberg: Vermutlich 
wird nicht mehr abgetrennt. Die Entschel· 
dung Ist mit der Anordnung der Haftfortdau· 
er gegen Andreas Samisch grundsitzlieh 
gefallen. 
RA Kronauer: Die bisherigen Abtrennungen 
der vier mittlerwelle verurteilten Startbahn· 
gegnerinnen erfolgte nur aus prozeßtaktl· 
sehen Granden: Das Mammutverfahren mit 
neun Angeklagten und 18 Rechtsanwältin· 
nen war nicht mehr handhabbar. Der Senat 
hat so zwei Fliegen mit einer Klappe ge­
schlagen: Zum einen sind die Personen raus 
aus dem Verfahren, die offensichtlich nicht 
in die sogenannte Vereinigung paßten. Zum 
anderen war eine Verurteilung derer ein· 
fach, weil sie sich distanzierten und Tatge­
stAndnisse lieferten. Die jetzt noch dabei 
sind, sollen der angeblich "harte Kern" sein· 
die Vereinigung, die sie konstruieren wollen. 
Die Anordnung der Haftfortdauer gegen An· 
dreas Samisch zeigt, daß er auf jeden Fall in 
der Vereinigung gehalten werden soll. Erbe-

RA Verleih: Es Ist doch gerade die Frage, 
warum Reiner und lna noch auf der Ankla· 
gebank sitzen, obwohl die Ihnen vorgewor· 
ferienSachverhalteund AnschlAge lAngst in 
der Beweisaufnahme behandelt wurden. Je 
lAnger sie Im Verfahren gehalten werden, 
umso höher wird, fürchten wir, die Strafe. 
Mit einer vereinfachten Beweisaufnahme 
wird in aller Stille und ohne Dramatik eine 
Vereinigung konstruiert. Die Hauptverhand· 
lung, wie sie zur Zelt durchgeführt wird, 
nimmt auch nach außen die Bedrohlichkelt 
des 129a weg. 
RA Scherzberg: Das heißt aber, daß jetzt der 
Tell beginnt, der auch die Strukturen der 
Startbahn-Bewegung betrifft. Far die Szene 
der entscheidende Teil. 
RA Verleih: Der Teil der Beweisaufnahme 
mit Sachverhalten, die keinen objektiven 
Kriterien mehr unterliegen. 
TAl: Wie könnt Ihr den 129a angehen? 
RA Scherzberg: Es kommt sicher das Ollem· 
ma auf uns zu, daß eine 129a-Entkrlftung 

Interview mit Anwältinnen 
"Mitgliedschaft in einer terroristischen Ver· 
elnlgung" • laut Anklagekonstrukt "Gruppe 
Elchler" • beschuldigt. Ist eine Abtrennung 
der Verfahren gegen die drei möglich? Die 
TAZ sprach darober mit den Rechtsanwll· 
tlnnen Waltraut Verleih (Verteldlgerln von 
lna Then), Wolfgang Kronauer (Andreas Se­
misch) sowie Ursula Seifert und Thomas 
Scherzberg (belde Reiner Hübner). 

TAl: Ist eine Abtrennung weiterer Verfahren 
möglich? Macht Reiner Hübner den Auf· 
takt? Die BAW selbst bot eine Abtrennung 
schon an. 
RechtsanwS/tin (RA) Seifert: Der 5. Strafse­
nat hAtte das Verfahren gegen Reiner wahr· 
scheinlieh gerne abgetrennt. Die BAW hat 
sich jedoch quergestellt, weil sie in Beweis· 
not Ist und deshalb als Bedingung fOr die 
Abtrennung eine Zustimmung als "Mitglied 
einer kriminellen Vereinigung" wollte: Mln· 
destens zweieinhalb Jahre Haft. For das 
weitere Verfahren hatte das bei den Obrlgen 
Angeklagten bedeutet: Da gab es eine "krl· 
mlnelle Vereinigung"(§ 129), die ab 1987 als 
"terroristische Vereinigung" (129a) weiter· 
bestand. Alleine wird Reiner jetzt nicht mehr 
abgetrennt. Wenn Oberhaupt, dann nur 
noch zusammen mit Andreas Samisch und 
lna Then. 
RA Verleih: Der Senat wird den 129a· 
Komplex durchverhandeln und wird diesen 
als Gesamtkomplex beenden • ohne Abtren· 

findet sich nämlich in einer Sondersltua· 
tlon. Das Linguistische Gutachten, auf das 
die Anklage gegen Samisch gestatzt wurde, 
hielt Im Prozeß nicht stand. Bei dem gegen 
Ihn erfolgten Beschluß ging es um alles 
oder nichts: Einstellung oder 129a. 
TAl: Andreas Samisch wird als 3. Mann für 
die 129a-Konstruktlon in Haft gehalten? 
RA Scherzberg: Will der Senat denn die 
129a-Verurtellung? Das Ist sicher nicht ein· 
heftlieh bei den Richtern. Die Handlungs­
welse bei den vier Abgetrennten und die 
129a·Einstellung Im Rosbach·Prozeß (gegen 
All J., Michael D. und Bernhard R. war vor 
dem gleichen Senat anhängig) bei glelchzel· 
tigern hohen Strafmaß zeigt, daß der Senat 
nicht ständig nach 129a verurteilen will. 
RA Kronauer: Selbst wenn sie deri 129a fal· 
len lassen, werden sie ein hohes Strafmaß 
verhängen. Gerade bei Andreas Samisch 
wegen seiner angeblichen rechtsfelndll· 
chen Gesinnung • schließlich befinden wir 
uns Im Gesinnungsstrafrecht 
RA Seifert: Bei Samisch befürchte Ich auch 
eine hohe Strafe: Sie werden aus Ihm als an· 
gebllchem Bekennersehreiben-Verfasser el· 
nen führenden Kopf der angeblichen Grup­
pe machen. Bei 1,mserem Mandanten fällt lh· 
nen der Nachwels fOr eine rechtsfeindliche 
Gesinnung schwerer. 
RA Kronauer: Aber auf die legen sie wert. 
Bei den Abgetrennten haben sie die rechts· 
staatliche Gesinnung Im Urteil gewürdigt. 

teils nur Ober Aussagen laufen könnte. 
RA Kronauer: Die BAW warde sich freuen ... 
RA Verleih: Konstruktionen wie die Anklage 
nach 129a StGB sind fOr die Verteidigung 
Immer ein Problem. Mangels konkreter Fak· 
ten, sind die Konstrukte Ihrer Natur nach 
schwer anzugreifen. Nur: Die BAW Ist die­
ses Jahr sowohl Im Verfahren gegen Ull W. 
vor dem O.LG Stuttgart, gegen die RA Ute 
Brandt vor dem Hanseatischen OLG und Im 
Rosbach·Verfahren vor dem gleichen 5. Se­
nat, der auch das Startbahnverfahren ver· 
handelt· mit Ihren 129a-Konstruktlonen ge­
scheitert. Trotz der Bedeutung des Verfah· 
rens fOr die Region und dem Immensen ln· 
teresse der BAW zur Feststellung und Ver· 
urtellung einer sogenannten "terrorlstl· 
sehen Vereinigung" zu kommen, hoffe Ich 
auf eine anderweitige Entscheidung des Se­
nats • auch wenn der Haftfortdauerbe­
schluß gegen Samisch nichts gutes ver· 
heißt. Aber: Über die Haftfortdauer ent· 
scheidet der Senat in der Besetzung Schle­
fersteln, Kern und Klein, während Ober das 
Urteil alle fOnf Richter des Senats entschel· 
den. Möglicherwelse haben einige der Se­
natsmltglleder doch Bedenken in tatslchll· 
eher und rechtlicher Hinsicht, dem Begeh· 
ren des verfolgungswütigen Generalbun· 
desanwalts zu folgen. 

Michael Blum 

57 



Neuer Haftbefehl 
gegen Fritz Storim 
Im Juli erließ das Amtsgericht ltzehoe auf Antrag der dortigen Staatsanwaltschaft einen neuen 
Haftbefehl gegen Fritz Storim. Dieser Haftbefehl wurde Ihm am 10. August Im Untersuchungsge· 
fängnis Harnburg zugestellt, in dem Frltz nach einem 129a·Verfahren seit Ende Malln Isolations· 
haft "sitzt". Mit dem neuen Haftbefehl wird Frltz der "Mittäterschaft" an der Herbelführung eines 
Sprengstoffvergehens nach§ 311 StGB bezichtigt. Konkret soll er am 28.4.84 mit anderen (Unbe­
kannten) einen Sprengstoffanschlag begangen haben, Indem an drei Pfeilern eines Strommastes 
in unmittelbarer Nähe des AKW Brokdorf eine Sprengladung angebracht wurde und der Mast mit 
Hilfe dieser umgelegt wurde. 
Der Vorwurf stützt sich auf eine obskure lndlzienkonstruktion: Als Zündzeitverzögerer soll ein be­
stimmter Schaltplan verwendet worden sein, der nahezu identisch sei mit einer Im "Handbuch zur 
Selbsthilfe, Ergänzung 1. Oktober 86" abgebildeten Schaltung. Handbuch und Ergänzung waren 
im Sommer 87 bei einer Hausdurchsuchung in Frltz' Wohnung beschlagnahmt worden, bel einer 
weiteren Durchsuchung Im Dezember 87 war ein Carbonschrelbmaschlnenband mitgenommen 
worden. Und die Auswertung dieses Bandes soll ergeben haben, daß die Ergänzung auf einer 
Schreibmaschine in Frltz' Wohnung getippt worden sei. 
Um dieses Konstrukt "glaubwürdiger" erscheinen zu lassen, wird Frltz ln dem Haftbefehl weiter 
vorgeworfen, über beträchtliches Fachwissen zu verfügen, da er Ja Doktor der Physik sei und 
durch seine Lehrtätigkeit praktische Erfahrungen hätte. Besonderes Gewicht wird auf die Tatsa­
che gelegt, daß Fritz bekanntermaßen ein entschiedener AKW-Gegner sei. 

Im Juli erließ das Amtsgericht ltzehoe auf 
Antrag der dortigen Staatsanwaltschaft el· 
nen neuen Haftbefehl gegen Frltz Storlm. 
Dieser Haftbefehl wurde Ihm am 10. August 
Im UntersuchungsgefAngnls Hamburg zu. 
gestellt, ln dem Frltz nach einem 129a· 
Verfahren seit Ende Mal ln Isolationshaft 
"sitzt". Mit dem neuen Haftbefehl wird Frltz 
der "MittAterschaft" an der HerbelfOhrung 
eines Sprengstoffvergehens nach § 311 
StGB bezichtigt. Konkret soll er am 28.4.84 
mit anderen (Unbekannten) einen Sprang-· 
stoffanschlag begangen haben, Indem an 
drei Pfeilern eines Strommastes ln unmlttel· 
ba'rer Nlhe des AKW Brokdorf eine Spreng­
ladung angebracht wurde und der Mast mit 
Hilfe dle,er umgelegt wurde. 
Der Vorwurf stotzt sich auf eine obskure ln­
dlzlenkonstruktlon: Als zondzeltverzOgerer 
soll ein bestimmter Schaltplan verwendet 
worden sein, der nahezu Identisch sei mit el· 
ner Im "Handbuch zur Selbsthilfe, Ergln­
zung 1. Oktober 86" abgebildeten Schal· 
tung. Handbuch und ErgAnzung waren Im 
Sommer 87 bel einer Hausdurchsuchung in 
Frltz' Wohnung beschlagnahmt worden, bel 
einer weiteren Durchsuchung Im Dezember 
87 war ein C&rbonschrell~meschlnenband 
mitgenommen worden. Und die Auswertung 
dieses Bandes soll ergeben haben, daß die 
ErgAnzung auf einer Schreibmaschine in 
Frltz' Wohnung getippt worden sei. 
Um dieses Konstrukt "glaubwOrdlger" er· 
scheinen zu lassen, wird Frltz ln dem Haft· 
befehl weiter vorgeworfen, Ober betrAchtll· 
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ches Fachwissen zu verfOgen, da er ja Dok· 
torder Physik sei und durch seine Lehrtltlg· 
kalt praktische Erfahrungen hAtte. Beson­
deres Gewicht wird auf die Tatsache gelegt, 
daß Frltz bekanntermaßen ein entschiede­
ner AKW·Gegner sei. 

Zur Situation von Frltz 

Nach einem zwelelnhalbmonatlgen 129a· 
Prozeß vor dem Oberlandesgericht Harn­
burg war Frltz am 17. Januar 89 zu einem 
Jahr Haft ohne Bewahrung verurteilt wor· 
den. Vorwurf: Er sei fOr die Dokumentation 
zweler Beltriga zur "Zusammenlegung der 
politischen Gefangenen" in der Hamburger 
Info-sammlung Sabot mltveranwortllch und 
habe damit die terroristische Vereinigung 
RAF unterstotzt. Gegen diesen Geslnnungs­
prozeß entwickelte sich breite Mobilisie­
rung von den Autonomen bis hin zu Journa· 
listinnen und sozialdemokratischen Jurl· 
stlnnen. Polizeiketten vor dem Gerlchtsge­
blude, Aussperrung der Öffentlichkeit, Alu· 
mungen des Gerichtssaals, KnOppeleinsatz 
und zahlreiche Festnahmen gaben den poll· 
zelstaatllchen Rahmen. "Noch nie seit Be­
stehen der BRD", lamentierte der Vorsitzen­
de Richter BOrrlg, "Ist ln Hamburg ein Ge­
richt so unter Druck gesetzt worden." Den· 
noch gelang es nicht, die Verurteilung zu 
verhindern. Frltz trat die Haftstrafe nicht an, 
wurde am 31. Mal ln einer Blitzaktion von 

sieben Zivilfahndern ln Hamburg.St. Paull 
festgenommen. 
Das Urteil Ist nicht rechtskrAftlg, die Ent· 
scheldung Ober die Zulassung der Revision 
steht ln KOrze an. Frltz befindet sich seit· 
dem ln Einzelhaft unter lsolatlonshaftbedln· 
gungen. Seine Haftbedingungen schildert 
er folgendermaßen: 
23 Stunden allein ln der Zelle. Jeder Ver­
such, Kontakt zu anderen Gefangenen auf· 
zunehmen • z.B. durch Rufen auf den Innen· 
hof • wird sofort unterbunden. Zweimal ln 
der Woche Zellenrazzla, wo Immer wieder 
willkOrlieh persönliche Dinge weggenom· 
man werden, obwohl sie den Kontrollrichter 
bereits passiert hatten. Alle Post, auch die 
der Verteidigerinnen wird kontrolliert. Dabei 
gab es etliche Anhaltebeschlosse sowohl 
fOr Post als auch Literatur und Flugblltter. 
So wurde u.a. auch ein Buch mit Arbeiterlie­
dern nicht durchgelassen ebenso aktuelle 
BroschOren und sogar Luftballons, da sie 
die "Sicherheit der Anstalt gefAhrden". 
Nach wie vor "sitzt" Frltz ln einer Zelle ohne 
Stromanschluß. Zweimal Im Monat, jeweils 
eine halbe Stunde, hat Frltz Privatbesuche 
unter Aufsicht eines LKA· und Pollzelbearn­
ten. WillkOrlieh wird dabei von der Anstalts­
leitung festgelegt, ob sie mit oder ohne 
Trennscheibe stattfinden. Alle Anwaltsbe­
suche sind ebenfalls mit Trennschelbe. 
Nicht nur Frltz wird nach jedem Besuch völ· 
llg durchsucht, auch die AnwAltinnen wer· 
den beim Betreten der Haftanstalt nach 
WAffen und anderen gefAhrliehen Gegen· 



standen elektronisch durchleuchtet, um 
"Aktionen zu seiner Befreiung oder der Stö­
rung des Anstaltsablaufs" zu verhindern. 
Am 23. September, nach 114 Tagen lsohaft, 
erhielt Frltz einige Hafterlelchterungen. Er 
darf jetzt an den fOr die Abteilung Obilehen 
Gemeinschaftsveranstaltungen tellneh· 
men. Nur sind diese ln seiner Abteilung sehr 
begrenzt. Frltz wird neuerdings "gestattet" 
am Hofgang mit anderen Gefangenen tell· 
zunehmen, am Gemeinschaftsduschen und 
am Einkauf. Im Gegenzug dazu hat es eine 
Versehartung bei den Privatbesuchen gege­
ben. Neuerdings finden alle Besuche mit 
Trennscheibe statt. 
Dieses Ping-Pong-Spiel von "Zuckerbrot 
und Peitsche" findet nicht nur bei Frltz 
statt. Es Ist verbreitetes KaikOI und soll die 
Gefangenen Immer wieder mit neuen Sltua· 
tionen konfrontieren, wobei erkampfte Zu· 
gestandnisse Jederzelt wieder genommen 
werden können. Obwohl es sich nur um ml· 
nlmale Hafterleichterungen handelt, bedeu· 
ten sie fOr Fritz nach der langen lsohaft, 
doch einen großen Fortschritt. Er sagt sei· 
ber, da6 sie Ihm helfen, die 23 Stuntten im 
Loch besser zu ertragen. 

Politischer Angriff 
auf den Widerstand 

Nach dem gleichen Muster wie z.B. in der 
Anklage gegen Ulla Penselln und ln dem 
Proze6 gegen lngrid S1robl basteln sie auch 

mit dem neuen Haftbefehl gegen Fritz ein 
Taterblid aus Gesinnung, politischen Zielen 
und vermeintlicher logischer Indizienkette 
zusammen. Wie schon bei dem 129a· 
Verfahren gegen ihn wird auch hier aus 
Fachwissen, Blldungsstand, Berufspraxis 
und System-Gegnerschaft eine "Taterper· 
SOnllchkelt" von Frltz gezeichnet, die eine 
Verurteilung schon Im Vorwege Offentlieh 
rechtfertigen soll. 
Sie wollen Fritz zerstören, wie sie alles zer· 
stören wollen, was sich ihrer Herrschaft und 
Ihrer menschenverachtenden Politik entge­
genstellt. Mit dem Versuch, Frltz zu treffen, 
soll der gesamte radikale Wide.rstand ge­
troffen werden. Sie wollen einschochtern, 
abschrecken, spalten, Isolieren. 

Wir fordern: 

Aufhebung des Haftbefehls und 
sofortige Frefleaaung von Frttz 

Zuaemmenlegung aller politischen 
Gefangenen, die dlea wollen 

SofortJg. Stll'-gung aller Atomanlagen 
Stlllegung der herrachenden Kla ... 

Adreaae: 
Frltz Storim, c/o 3. Strafsenat am OLG 
AZ:. 2 • OJS 7/87; Az 20 
Postfach 30 01 21, 2000 Harnburg 

Kontaktadreaaa: 
Solldarltatsgruppe Fritz, c/o Schwarzmarkt 
Paullnenstr. 15, 2000 Harnburg 36 

FOr die Fortsetzung der Unterstotzungsar· 
belt wird dringend Geld benötigt. 
Spendenlronto: Anderkonto "Fritz", 
AA Andreas Beuth, Kto-Nr.: 1250/120 084 
Ha.spa (BLZ 200 505 50) 

Geldspenden an Fritz nur per Postanwel· 
sung an seine Knast"Adresse". 
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Fritz Storim in der Anti-AKW-Bewegung 
Frltz gehört zu einem Kreis von Hamburger 
Physlkerlnnen, die in den frohen 70er Jah· 
ren den beginnenden Protest gegen das ge· 
plante AKW Brokdorf wissenschaftlich un· 
terstotzten. Dabei fand Ich an dem Kreis, 
und besonders an Frltz persönlich, beson· 
ders positiv, daS sie bewußt die Rolle von 
"Gegenexpertlnnen" vermieden, wie sie ln 
den späteren Jahren manche Fachleute 
spielten. (Da schlugen sich oben auf dem 
Podium die pro- und contra·Wissenschaft· 
lerlnnen die Millirem um die Ohren, und die 
Laien hOrten staunend zu und dachten, lr­
gendwle wird sich schon die Wahrheit 
durchsetzen.) Es kam Ihnen vielmehr darauf 
an, die Ideologie von der objektiven, unbe­
zweifelbaren Wissenschaft Oberhaupt zu 
zerstören, den Leuten also den Respekt vor 
den Autoritäten zu nehmen. Ergebnis war, 
daS die Bauern die Rechnungen der Exper· 
ten Ober radioaktive Belastungen mit Ihren 
eigenen von Bewässerung, Futter und VIeh 
konfrontierten und widerlegten. 
Zugleich bauten Frltz und seine Freundin· 
nen ln Harnburg zur Unterstatzung der 
AKW·Gegnerlnnen der Wllster Marsch die 
AnfAnge einer Anti-AKW·Bewegung auf. 
Dies war die Voraussetzung fOr die sprung­
haft wachsenden Demonstrat ionen auf dem 
Bauplatz und am Bauzaun ln Brokdorf am 

Wir dokumentieren die Erkllrung zum An­
schlag auf den Strommaat von Brokdorf, 
weilaledie Stimmung und Bestimmung des 
militanten Widerstandes zum damaligen 
Z&ltpunkt wiedergibt und genau diese Be­
stimmung auch heute noch gilt die L.egltf. 
mltlt seibatbestimmten Widerstandes g&­
gen menschenverachtende Projekte und die 
~lltlk dieses Staates. Daß Widerstand g&­
gen die Atomenergie und den Staat, der ale 
&rmogllcht und den Rahmen schafft, be­
rechtigt und notwendig Ist, zeigt, da8 alch 
almtliehe Argumente der Antf.AKW· 
Bewegung gegen den Bau und Betrieb von 
Atomanlagen geschichtlich bewahrheitet 
haben: 
• Ea gibt keinen "Normalbetrleb" (dauernde 
StOrfllle und größere Unfllle ln all.en 
AKWs). 
• Ea gibt genOgend Alternativen zur Enger· 
gteprodUktlon. 
• Atomstrom Ist der teuerste, selbst wenn 
die "sozialen Folgekoaten" etc.) 

30. Oktober, 13, November 1986 und 19. Fe· 
bruar 1987, sowie ln Grohnde am 19. Marz 
1987. Die seit 1952 bis dahin unbekannte 
Brutalität, mit der der Staatsapparat die De· 
monstranlinnen nlederknOppelte, führte 
Ober die demokratische Empörung vieler 
Menschen zur Bildung von BOrgerinitiativen 
ln jedem Ort ln Norddeutschland. 
Die ebenso plötzlich entstandene Massen­
bewegung hatte als Schwerpunkt Kalkar, 
aus welchem AnlaS die ersten bundeswei· 
ten Bürgerkriegsmanöver durchgeführt wur­
den, dann jahrelang Gorleben, und 1981 wie­
der Brokdorf. Die Bewegung war, nachdem 
sie zunächst die Herrschenden "kalt er­
wischt" hatte, Immer wieder von Spaltung 
und Umarmungstaktlken bedroht. ln all den 
Jahren gehörte Frltz zu denen, die den Ge· 
danken hochhlelten: "Wir lassen uns nicht 
spalten an der Frage der Wlderstandsfor· 
men, und wir lassen uns die nicht von der 
Gegenseite vorschreiben". 
Er galt als einer der RAdeisfahrer der Bewe­
gung, wobei sich wieder zeigte, daS die Ge­
genseite Ihre Strukturen von Fahrern und 
GefOhrten ln die Bewegung hlnelnprojlzler· 
ten · es ging in diese Juristen- und Pollzf. 
stenhlrne nicht hinein, daS jede und jeder 
von uns unabhängig und elgenverantwort· 
lieh den gemeinsamen Kampf fahrt. 

Brokdorf • Symbol 
fOr den AKW·Widerstand 

Auf der anderen Seite Ist klar, daS Frltz' Ge­
danken ln der Antl·AKW-Bewegung stets 
vielbeachtet wurden, häufig Im . einzelnen 
umstritten, aber doch von groBer Bedeu· 
tung. Besonderes Gewicht legte Frltz stets 
auf die Organlslerung der Solidarität mit 
den Verfolgten der Bewegung, vor allem 
nach den Demos von Grohnde und Brok· 
dort. 
ln den späteren Jahren wandte er sich · mit 
denselben Prinzipien · anderen politischen 
Schwerpunkten zu, ln denen er den Herr· 
sehenden ebenso verhaBt wurde. 
Nach dem durchgefOhrten Bau des AKW 
Brokdorf, der fOr zahllose Menschen AnlaS 
fOr Resignation und Entmutigung war, ha· 
bensich viele von Ihnen helmlieh oder offen 
Ober den gesprengten Mast gefreut, der 
jetzt Frltz angelastet werden soll. Die an­
gebliche Beteiligung von Frltz daran wird 
ganz offensichtlich konstruiert, um Ihn end· 
lieh fertig zu ma.chen und zugleich ln einem 
gewandelten Anti·AKW·KIIma den unabhän­
gigen und selbständigen Widerstand zu dlf· 
famleren. 
Die gebotene vielfAltige SolidarttAt mit Frltz 
sollte daher als ein Element die Wlederauf· 
nahme bzw. Verstärkung des Kampfes fOr 
die Stlllegung des AKW Brokdorf enthalten. 

Jens Scheer 

geht davon aus, da8 es nicht zur Kernsch­
melzekommt 
Ea zeigte sloh, daß die Ausrichtung des WI­
derstandes auf Klagen, Maaaenproteate, 
Großdemos und Bauplatzbesetzungen al­
leinnicht ausreichen worde, den Oru~ zu 
schaffen, AKWa zu verhindern. Dem stan­
den der Ourchaetzungawllle von Staat und 
Kapital sowie Ihre Repreaalonarnaachlne 
entgegen. Zunehmend wurden politische 
Einachatzungen diskutiert und akzeptiert, 
die den Widerstand gegen AKWs als e.lnen 

j..,.-,; ... _ Bestandtell des Kampfes gegen daa Sy· 
atem als Ganzes und Sabotage als legitim 
und notwendig begriffen. So heißt es ln dem 

• Oie sichere Beherrschung des gesamten von einem breiten BOndnie getragenen Auf· 
Brennstoffkreislaufes und der verantwor- ruf zur Brokdorf·Oemo Im Junl1986: "Solan-
tungsbewußte Umgang damit Ist durch den • ge das morderleehe Atomprogramm welter­
Hanau-Krtml (NukemiAikem, Transporte) wf. , gefOhrt wird, sind alle Formen des Wider· 
derlegt atandea gegen Einrichtungen des Atom-
• Oie Wiederaufbereitung Ist großtechnisch staatea und der Atomindustrie legitim und 
nicht machbar dennoch wird aufbereitet ln ;. notwendig. Unsere Starke Ist die VIelfalt 
La Hague und Setlaffeid • unter einem Im- des Widerstands." 
mena hohen Prala von Menschenleben und 
Verseuchung der Region und der Weltmee­
re. 
• Die Endlagerung hoch radioaktiven Molla 
(Brennstlbe uaw.) Ist nicht mogllch. 
• Die angeblich unwahrscheinlichen kata­
strophalen UnfAlle alnd leider eingetreten: 
Harrteburg teilweise Kemachrnelze, 
Tschernobyl. Das ganze Ausmaß an Okolo­

·--....__. glachen Folgen und Krebstoten wird alch 
erst nach Jahren abzeichnen (Hiroahlma, 
Nag~ • 
• Ihre Annahme vom "größten anzunehmen- " .. t-~~~~~ 
den Unfall" (GAU) Ist eine LOge. Denn GA_u-'-~-<~1711 t~\ I Jl ~ 
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-----------------------------------------~~~ 

Einen unserer Träume haben wir erfüllt: .",.,~ 1 

o" ln der Nacht vom Freitag, den 27.4., zum Sonnabend, den 28.4.84 haben wir einen Strommast in unmittelbarer 
Nlhe des AKW Brokdorl gesprengt. Dieser Mast gehiJrt zur Trasse, die das AKW an das Oberland11etz an­
schließt. 

Der Ober 1 Ojährige Kampf gegen das AKW-Brokdorf 
war fOr viele ein Symbol des Widerstands und der 
Hoffnung, unsere Vorstellungen gegen die menschen­
vernichtende Politik dieses Staates - zumindest an 
dieser Stelle selbst zu bestimmen. 
Aberwahrend Polizeiarmeen, Kriminalisierung, Verfol­
gung und Tonne um Tonne Beton und Stahl bei einem 
Großteil der Bewegung Hoffnung in Resignation um­
wandelte, heißt Weiterbau und vielleicht sogar die In­
betriebnahme fOr uns nicht die Beendigung unseres 
Widerstandes, sondern eine neue Phase unseres 
Kampfes. 
Diese Zuversicht haben wir, weil wir wissen, daß wir 
unseren Kampf nicht ausschließlich Ober einzelne 
Projekte wie AKWs oder die Startbahn-West bestim­
men können, sondern wir die Ursachen dafOr, nämlich 
den Staat bekämpfen mOssen. Dies wird ein sehr lang­
fristiger Kampf sein, der Siege und Niederlagen mit 
einbeziehen muß. Aber unserem Ziel, einem selbstbe­
stimmten Leben ohne Ausbeutung, Entfremdung und 
Unterdrückung naher zu kommen, heißt, nicht nur ge­
gen die äußeren Erscheinungsformen dieses Staates 
wie Umweltzerstörung, Kriegsvorbereitung, Überwa­
chung, Kontrolle und funktionale Ausrichtung des 
Menschen, Vereinzelung und soziale Verelendung zu 
kämpfen, sondern gleichzeitig mit unserem Kampf 
auch da anzusetzen, wo die Ideologie, Moral und 
scheinbare Allmacht des Staates unsere Herzen und 
Köpfe bestimmt. Wir meinen damit auch unsere For­
men der Auseinandersetzung, unsere Vorstellung 
von Recht, Unrecht und Legitimität, von Gewalt und 
Widerstand. 

So geht es uns mit dieser Aktion nicht um den Sach­
schaden, den wir unserem Gegner zufOgen, sondern 
auch darum, Möglichkeiten und die Kraft zu eigen­
ständig bestimmtem Widerstand zu finden, und sie ist 
natOrlich auch Ausdruck unserer Lebensfreude. 
Wir wissen, daß viele Leute klammheimliche Freude 
empfinden werden, wenn sie von dieser Aktion erfah­
ren. Genauso, wie wir uns gefreut haben, als wir von 
dem Anschlag auf das MAN-Computerzentrum oder 
den zahlreichen Aktionen gegen die Einrichtung eines 
AtommOllagers und einer Wiederaufbereitungsanlage 
in Gorleben und Dragahn sowie gegen Bau und Inbe­
triebnahme der Startbahn-West erfahren haben. 
Diese Freude wird auch wichtig dafOr sein, daß immer 
mehr Menschen selbstbestimmte Widerstandsaktio­
nen durchführen, und es wird wichtig sein, sich auch 
Offentlieh zu äußern, damit wir gegenseitig merken, 
daß wir nicht alleine sind. 
Ab dem Zeitpunkt der Inbetriebnahme werden wir mit 
allen Folgen des AKW Brokdorf konfrontiert sein. Das 
bedeutet - und das trifft natUrlieh nicht nur fOr das 
AKW Brokdorf zu - , daß wir uns verstärkt damit aus­
einandersetzen mossen, unseren Kampf nicht nur ge­
gen die technischen Einrichtungen, sondern auch 
gegen die Verantwortlichen zu richten. 
Schade, daß der Knall nicht bis in die Knaste zu hören 
war, aber wir grOßen damit besonders auch unsere 
Gefangenen Genossinnen und Genossen. 
Schalllvieie autonome revolutlonlre Zusammenhin­
get 

Autonome Revolutionäre Aktion 
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Mehr als fOnf Jahre nach dem Fall des 
Brokdorfer Mastes, Ober den sich so viele 
Menschen gefreut haben, greifen die HA· 
scher jetzt zu. Nach 5 Jahren ergebnislosen 
Ermlttelns nehmen sie jetzt ein Schreibma­
schinenband und 2 Bacher zum Aufhlnger, 
um doch noch einmalihren ganzen Frust zu 
rlchen. 
Nach 5 Jahren, ln denen sich die politische 
Landschaft, auch die der Wlderstandsbew&­
gungen, total verlodert haben, wo steh heu· 
te kaum noch jemand der damaligen Situa­
t ion erinnert, wo sich die Aktion lAngst als 
poli tisch legitim erwiesen hat, da greifen sie 
jetzt mit erbarmungsloser Harte Frltz her· 
aus, den sie schon Immer gehaßt haben. 

Dieser Mast war nicht Irgendein Mast, nicht 
Irgendeiner der Ober hundert Masten, die 
nach Tschernobyl umgefallen wurden. Oie­
se Mastaktton Ist damals zu einem Symbol 
und zu einer neuen Hoffnung for viele Men­
schen geworden. Diese Aktton fand nicht zu 
Irgendeinem Zeltpunkt statt, sondern hatte 
eine gewisse Avantgardefunktlon. 
Nach der fOr viele Menschen deprimieren­
den Großdemo von 1981, nach dem Brok· 
dorfprozeß mit den hohen Urteilen gegen 
Mar1<us und Michael und nach der enttau­
schenden Zurockschlagung der letzten Kla­
ge gegen das AKW Brokdorf Im November 
1983, schien dieses Symbol fOr eine ganze 
Widerstandsgeneration durchgesetzt und 
der Widerstand zertreten. 
Ein anderes Symbol radikalen außerparla­
mentarischen Widerstands, die Startbahn· 
West, war ebenfalls gegen alle möglichen 
Formen des Wloderstands durchgesetzt 
und am 13.4.19841n Betrieb genommen wor­
den. 
1983 war die Friedensbewegung endgoltlg 
gespalten und geschlagen und die Raketen 
stationiert. Oie auton~antllmperlall­
stlsche Bewegung hatte Ihr Water1oo ln Kr&­
feld erlebt und schlug steh mit niedersch­
metternden Prozessen rum. 
Ein weiteres Symbol des radikalen außer­
parlamentarischen Widerstands, die Zel· 
tung "radikal" war mit den hohen Urteilen 
Im Frohjahr 1984 vermeintlich zerschlagen. 
Insgesamt sah sich die radikale Linke alllh· 
rer Symbole beraubt, an den sie ln den letz· 
ten 5-10 Jahren entstanden und gewachsen 
war. Das heißt nicht, daß dlft Bewegung Ins­
gesamt tot war, aber sie sah sich all Ihrer 
Perspektiven beraubt. 
tn diese Situation fiel die Brokdorfer Mast­
aktion. 

62 

Und diese Mastaktion war nicht nur an die 
AKW-Betrillber oder die Anti-AKW· 
Bewegung gerichtet, sondern an diesen 
Staat Insgesamt und an die radikalen Bew&­
gungen Insgesamt. Diese Aktion bestimmte 
den Mast als Symbol fOr das Ganze, und so 
wurde sie auch aufgenommen. 
VIele Menschen haben damals (und heute 
noch) die Elnschltzung, daß der Widerstand 
gegen AKWs ein Bestandtell des Kampfes 
gegen das System als Ganzes und Sabot• 
ge legitim und notwendig Im Gesamtzusam­
menhang des Widerstands Ist, diskutiert, 
akzeptiert und auch offensiv und offen auf 
Treffen (oder wir ln der Zeitung) vertreten. 
Fr1tz Ist und war einer dieser Menschen. 
Der Weg von Frltz hat sich ln den letzten 
Jahren von der Ant i-AKW·Bewegung ent­
fernt (von daher werden Ihn viele auch gar 
nicht mehr kennen). Sein politisches Betltl· 
gungsfeld und sein Lebensraum Ist Harn­
burg, die Hamburger Linke, die Auseinan­
dersetzungen um die Hafenstraße und g&­
gen die Umstrukturlerungen ln den Stadt­
vierteln geworden. Auch diese Zusammen­
hinge begreifen das Herausgreifen von 
Frltz als einen Angriff auf Ihre Politik. 
Frltz steht mit seinem ganzen Denken, Han­
deln und mit seiner persOnliehen Geschlch· 
te ln den letzten 20 Jahren fOr die ganze 
VIelfalt linksradikaler außerparlamentari­
scher Kampfe. Er war und Ist Tell dieser 
Kampfe und hat ln Ihnen mit bestimmten 
klar definierten Positionen die eingegriffen. 
Von daher Ist Frltz auch nicht "unschuldig" 
(Im Sinn der herrschenden JustiZ). Wie viele 
andere von uns auch, hat er die Theorien 
und die Praxis des Widerstands offensiv 
mitentwickelt und vorangetrieben. 

Solldarttlit 

Oieses neuerliche Verfahren Ist natOr11ch ln 
erster Linie ein ganz harter Angriff auf Frltz 
persönlich. Ihm wird mit mehreren Jahren 
Knast gedroht, und das ln einer Situation, ln 
der er sowieso schon Im Knast sitzt und 
steh nicht mit anderen Menschen darober­
auseinandersetzen kann. 
Oie ersten Ansatze von Solidarttat sind 
schon getan. Es hat erste Treffen gegeben. 
Dabei bestand Einigkelt darober, daß eine 
Solldarltltsarbelt von uns keinen direkten 
Einfluß auf ein mögliches Urteil haben wird. 
Das neue Verfahren gegen Frltz Ist ein An-

griff auf die Geschichte der Anti-AKW­
Bewegung, Ihre heute noch existierenden 
Reste, auf die Geschichte der bundesdeut· 
sehen Autonomen und Ihre Strukturen, ein 
Angriff auf die Hamburger Unke und auf die 
Hafenstraße, ein Angriff auf die Kampagne 
zur Zusammenlegung der politischen G&­
fangenen, ein Angriff auf alle persOnliehen 
Freunde und politischen Genossinnen von 
Frltz. 
All diese Gruppen sollten versuchen Im 
Rahmen Ihrer eigenen politischen G&­
schlchte und ldentftlt auf diesen Angriff zu 
antworten. 
VIelleicht gelingt es, diese verschiedenen 
politischen Linien ln einem Solldarltlts­
bOndnls zu sammeln, ohne dabei zu versu· 
chen, eine politische Einheit herzustellen, 
die nicht existiert. 
Oie versohledenen politischen Linien soll­
ten dabei Ober die Propaglerung Ihres elg&­
nen Selbstverstlndnlsses und Betroffenheit 
einen Rahmen schaffen, ln dem sich Frltz 
juristisch, politisch und vor allem ln seiner 
persOnliehen ldentltlt als Mensch verteidi­
gen und verhalten kann, so wie er es fOr 
richtig hlll 
So wie es Im Moment aussieht, scheinen 
unsere Mittel zur Zelt begrenzt zu sein, um 
direkt ln den Proze6 eingreifen zu kOnnen. 
Aber wir sollten versuchen, den Preis, den 
die Herrschenden politisch dafOr zahlen 
mossen, krlftfg ln die HOhe zu treiben. 

Ein Belspiel hlerfor Ist die Verabschiedung 
einer Resolutton zu Frltz wahrend des 
Gedelltz·Treffens beim Aktfonswochenende 
Im Wendland. Dabei verabschiedeten 100 
Tellnehmerinnen von Anti-AKW-Inls aus 
dem norddeutschen Raum etnmottg eine 
Resolution zu Frltz (Im Wortlaut Im 
Wendland·Tell dOkumentiert). 
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hat das Hanseatische Oberlandesgericht llamburg, 3 . Straf­
senat , durch 

den Richter. 
am Oberlandesgericht von lleppe 

am 6 . Oktober 1989 beschlossen: 
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DER NEUE 

anderen westeuropäischen Staaten. Mögll· 
eherweise soll dort Im Rahmen einer euro· 
päischen Kooperation auch französischen 
Atommüll eingelagert werden. Anfang 1990 
sollen die Planungsunterlagen ausliegen. 
Rechtzeitig zu diesem Termin ist die 2. Auf· 
Iage eines Buches zum Schacht Konrad er· 
schienen, im SP·Verlag, mit Beiträgen u.a. 
von Jens Scheer und dem Braunschweiger 
Oberbürgermeister Glogowski. Das Buch 
kann für19,80 DM bezogen werden überdie 
Arbeitsgemeinschaft Schacht Konrad, Blek· 
kenstedter Str. 24, 3320 Salzgitter 1. 

ln alter Qualltit und ln lnhahllcher 
Kontlnultllt zum SRKK wird H IOr 111110 
einen neuen anarchletlecllen Tncllen. 
kaiender Im neuen v.rtag geben. Vom 
Verlag Klaue Guhl habe Ich mloh 11•· 
trennt. Olf A 90-Kalender wird wilder 
Aktuellet, HIIIOriaohat und Unterhal· 
tendn bunt mlacllen und aulllr Kom· 
fort und etrapazlerfllhlgar Verarbeitung 
auoh wilder dH aktualltte A-diHHn· 
verzelohnlt 1\ir in· und Aualend· 
balnhahan. 

Der erste CASTOR in Richtung Gorlebener 
Zwischenlager läßt auf sich warten. Seit ei· 
nem Jahr bereits richtet sich die BI auf ei· 
nen heißen Empfang ein. »Warten auf den 
Castor« heißt deshalb auch ein Leseheft 
von Harry Bösecke vom Werkkreis Literatur 
der Arbeitswelt. Es enthält u.a. ein langes ln· 
terview zur Situation im Landkreis im 13. 
Jahr des Widerstands und literarische Noti· 
zen vom Besuch des Atommüllzentrums 
Gorleben. Das Heft hat 47 Seiten und kostet 
3 DM, Wiederverkäufer erhalten kräftig Ra· 
batt. Bestellungen an Verlag Neue Welt, 
Kirchhofstr. 7a, 1000 Berlin 44. 

*** 
.. FARBE BEKENNEN! 
.-3' DEN WAHLKAMPF DER 

SANDINISTEN IN NICARAGUA 
UNTERSTÜTZEN 

Am 25. Fehruar /99() 11erden m '""''"~"" 
Präside/1/!t lraft1·11nd Parlt~mellll\\ ahlt·•JII<III· Beetellungan nur gagan Voraulka ... 

an: finden. Dlt m der C .. \.0. •Cm"'' .\a''"''"' 
~ Opmitora1 :ummmen2tllh/ollf•lell Redm· Re" G. Landm ... er 

Rttheno-r Str. 23 
0-tOOO BERUN 21 
Poetgiroamt München 
Kto.Nr. 508 48-IIOt 
Benkieltzahl 700 100 80 
Prela inel. Vcmnd 10.-DM. Ab 5 Stk. 
je 7.·0M und ab 20 Stk. S.·OM 

*** 
Weckersdorf Ist .,out", ist Gorleben wieder 
,.in"? Oder Ist es La Hague, Ahaus, Salzgit· 
ter? Wer es wissen will, liest den WEND· 
LAND RÜCKSPIEGEL, die Presseschau, 
die nach dem Ende der entsprechenden 
Weckersdorf Rückblenden Ihresgleichen 
sucht. Mit Artikeln aus allen relevanten 
überregionalen Organen und natürlich der 
Elbe·Jeetzei·Zeitung. lnclusive Pressekor· 
respondenz aus Salzgitter und Ahaus.lnclu· 
sive alphabetisches Register. Jeden Monat 
neu zum Preis von 15 DM. Bestellungen an 
Gisela Cremer, 3139 Lease Nr. 16. 

~ parteien11 erden ttw d1e1e II ahit''''eJe ,,",.er· 
--....., denklitlre Cmer.mlr:rm~ tle•· tm<J•I:~rar:Ilfll 

"Demokraten" UU.\ n·ushin(tron .. \fimm' IOHI 

Bmm erlralren. Die FSL.\' hram Iu de,i;,,/h ,/ie 
l . .'mersriir:111r~ 1111tl marerielh· Hiltc d..,. ,.,,,.,.. 
nationalen So/id,lritiinhe,,.e!.!mi~ ri'i• ih•·t·'' 
ll't~hlkampf ~e~en Rnlrr;. 

F A R B E 
BEKENNEN 

*** 

lnlormatlonsbOro~ 
Nlcaraguae.v. 
Sonderkonto 
FSLN 962 001 
Stadtsparkasse S p E N 

Die Planungen für das Atommüllendlager 
Schacht Konrad sind am weitesten fortge· 
schritten, auch im Vergleich zur Situation in 

Wuppertal, .. 
eLZ 330 500 00 F u R 

D E T 
D I E 
L N (Spandenqulttung F S 

nicht möglich) 

Nr. 4/ August 1989 BMFT-Jouma/ 

Cembalo aus bestrahltem Holz besitzt 
eine hervorragende Klangqualität 

Keine Radioaktivität durch zweijährige Gamma-Bestrahlung 

Eine Ladung Holz wurde vor 
zwei Jahren im Brennelement- besser klingen als neue. Auch 
Lagerbecken des Forschungs- die kUnstliehe Alterung von 
reaktol"!l DIDO der Kernfor- Holz durch Gammabestrahlung 
schungsanlage JUiich GmbH ist keine ·ganz neue Methode. 
(KFA) einer Gamma-Bestrah- Neu hingegen ist die Anwen­
lung ausgesetzt. Aus diesen dung heim lnstrumentenhau. 
Holzern sollte ein Cembalo her- Auftrnggeher und Erbauer des 
gestellt werden. Das Ergebnis Cembalo war ein Unternehmen 
war auf der Sonderschau aus Remchingen hei Karlsruhc. 
,.EXEMPLA '89" im Rahmen Es vcl"!lprach sich von der Be­
der Münchener Handwerksmes- Strahlung eine Verbesserung der 
se zu sehen: ein Instrument. das Klangqualität. In der Techni­
wegen seiner hervorragenden kumshallc des DIDO wurde das 
Klangqualität gelobt wurde. Holz in SpczialhchUlter ver­
Musikfachleute wissen schon packt und in das Brennelement­
lange. daL\ alte Holzinstrumente Lagerhecken eingetaucht. Dort 

wurde es der Gammastrahlung 
ausgesetzt. Gegen diese Metho­
de gibt es keinerlei Bedenken: 
Holz wird durch Bestrahlung 
nicht radioaktiv. Im Institut für 
Angewandte Physik an der Uni­
versität Karlsruhe wurden die 
Hülzer anschließend gründlich 

untersucht. Ergebnis: Die Re­
strahlung bewirkt eine Vergrö­
ßerung des Elastizitätsmoduls 
des Holzes. Das Verfahren. das 
inzwischen zum Patent ange­
meldet wurde. dürfte auch für 
Geigen- und Klavierbauer inter­
essant sein. 
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Wochenzeitung und Mitteilungsblatt 

Wir bieten 
e AktueUe lnfonnationen aus allen Bereichen der 

Ökologie· und Friedenspolitik 

e Berichte uber die Arbeit von Parteigremien und 
Frakttonen der Grunen 

e Unabhangige Analysen der politischen, militäri; 
sehen und wirtschaftbeben Entwicklung aus öko· 
logu;ch·pazifistu;cher Sicht. 

e Kommentare, die weder von den Werbeabtei· 
Iungen der Großindustrie noch den Propaganda· 
zentralen der Supennächte gesteuert werden. 

Wir suchen 
e Leser, d1e s1ch von den etablierten Medien nicht 

langer manipulieren lassen wollen 

e Leser, die wiSSen wollen, wo und wie sie sich 
engag1eren konnen, um okologische, soziale und 
poht~Sehe Fehlentwicklungen :~:u verhmdem. 

e Leser. d1e WISsen, daß die Unterstutzung emcr 
Partetzeuung em WIChtiges Stuck Medienpolitik 
gegen die Kabellellbeh·Gieichschaltung ist 

e Leser. d1e Wll>scn wollen, was die Grunen und 
altemauven Basu;bt~wegungen eigentlich ma· 
chen. 

Die Medien der anderen haben Milllo· 
nen - damit propagieren sie die Aus­
beutung der Erde und bereiten den 
Atomkrieg vor. 
Wir vertreten die alternative Politik 
der Überlebenautopie - mit Informa­
tionen, Aufklärung und Kritik 

:\.tHn:hntcn und ctlbcnJcn .1n 
\"erl•g Oll: L.Rl:!'.I:S. p,,.,,.,h lu 24 22. ~UO\l Mum:hen 2 

0 Bme senden S1e mir das kostenlose, vierwbchi· 
ge Probeabonnement 

0 Bme 1nfonnieren Sie mtch uber Patenschafts·, 
Förder· und Geschcnkabonnements. 

O Ich abonniere ab sotort d1e Wochenzeitung DIE 
GRÜNEN zum PreiS von DM 6.- monatheb 
(Kund1gung: v1er Wochen zum Quartalsende, 
schnftlich). 

Anschrift: 

Ich bin dal\lit einverstanden, daß die Abo-Gebuh· 
ren vierteljährlich von meinem 

Konto Nr. bei der (Bank oder 

Spar~l-----------------------­

BU _______ _..bgebucht werden. 

0 ja 0 nein (Zutreffendes bitte ankreuzen) 

Datum und Unterschrüt 
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PERSPEKTIVEN 
ZEITSCHRIFT FOR SOZIALISTISCHE THEORIE 

Ausgabe 6 

Utopieverlust der Linken ? 

Unzeitgemäße Betrachtungen über die 
'Krise des ~arxismus' - Regressiver 
Feminismus: Das Konzept des affidamento 
- ~erestroika und die ~a~estliche Linke -
Der Utopieverlust des ~rximus - Rezen-
sionen 
~t Beiträgen von: Detlef Albers, Urte 
S~erling, ~ichael Lö~a~y, Christins Ujma, 
Frank Rentschler u.a. 

Umfang ca. 72 Seiten 6,- ~ 

Noch erhältlich: 

Scocerheft 1 : Antonio Gramsei - die 
r~eite Auflage ist da! 68 S./6,-
Nr. 3, Juni 1988: 'Realer Sozialismus'. 

ö8 S./5,-

~. 4, November 1988: 'Feminismus-~ar­
xismus' und 'Marxismus in Peru: ~ria­
tegui'. 84 S./5,-

Scoderdruck 1: '!~a~ei Jahre PERSPEKTI­
'JEN' mit unserem Selbstverständnis, Zu­
schriften, Pressestimmen. 24 S./2,-

In Vorbereitung: 

Sencerheft 2: ~arxistische Kulturtheo­
rie - Walter Benjamin zum SO. Todestag. 
Vorauss. Dez. 1969 Ca. 80 S./6,-

Die PERSPEKTIVEN erscheinen als unab­
hängiges Theorieorgan zur Weiterent­
~a~icklung linker Politik in der BRD. Um­
fang je~a~eils um 70 Seiten. Oas Einzel­
heft kostet 6,- C~, im Abo 4,- D~. Be­
stellungen an: Ralf Tertilt, Wehrdaer 
Weg 34, 3550 ~arburg. 

0 Hiermit bestelle ich die PERSPEKTIVEN 
-Heft/e • 

0 Ich abonniere die PERSPEKTIVEN ab 
Heft _______ fortlaufend zum Preis von 
C~ 12,- im Jahr (drei Hefte). Das Abo 
verlängert sich, ~a~enn ich es nicht 
schriftlich einen MOnat vor Ablauf 
gekündigt habe. 

0 Sendet mir ein Probeheft (Sonderdruck 
1 , ~ängel- oder älteres Exemplar); 
o::fafür sind der Bestellung D~ 2,- in 
3riefma.rken beigefügt: 

Name, Anschrift, Datum, Unterschrift: 

eeim Abo: ~ir ist bekannt, daß ich die­
se Bestellung innerhalb eines MOnats 
schriftlich ~a~iderrufen kann. Z~a~eite 
Unterschrift: 



Endlich ist sie da: 
die neue direkte aktion 

ab Nr. 76- Juli/August '89 
im Zeitungsformat, miteigenem Plakat 
und zum Superpreis von nur DM 1,50 

Unser Schwerpunktthema: 
Ge"wohnte" Geschäfte • 

die Wohnungsnot. 

Außerdem bieten wir: 
Neuesaus dem Bauch der Bestie: Szena­
rio 1992, Artikel zum Pflegenotstand im 
Gesundheitswesen, einen Boitrag zur Si­
tuation bei VDO-Frankfurt. die Rückkehr 
.der PLAKAT -Gruppe in die heiligen Schoß 
der I GM, Berichte zur COB in Brasilien, die 
Riots in Argentinion und Landbesetzungen 
in Bolivien. 
Berichte zum Streik der britischen Docker 
sowie ein Interview mit dor polnischen 
Anarchistischen Föderation MA runden 
diese Ausgabe ab. 

Bestellungen fOr Probehefte an: 
DA, Lagerstraße 27, 2000 Harnburg 36 

anti atom aktueß 
Juni 89 4 

anti atom aktuell ist 
die gemeinsame Zei t.ung 
der Initiativen nach 
Tsehe~~obyl und der 
Atommü~lkonf~renz. Anti 
-!lt.Om aktuell erscheint 
monatlich. Hin und w1e­
d~r gibts auch Sonder­
numm~rn -:>der Extra In­
fos. 
Anti atom aktuell ko­
st-et 5, - DM/Monat oder 
60,-0M/Jahr.Ab 5 Stück 
kostet aaa 20,-/Monat; 
240,-/Jahr. Andere Zah­
lungsweisen sind auch 
lllÖ9li.cn. 

Auftaktveranstaltung zur 
Europäischen 
Projektemesse 
Eine immer größer werdende Zahl 
von Aufruferinnen aus den verschie­
densten Projekten, Betrieben und Ini­
tiativen der Selbstverwaltungsszene 
unterstatzt inzwischen die Idee einer 
europäischen Projektemesse unter 
dem Titel ,. Ende der Eiszeit", die im 
Mai 1991 in Berlin stattfinden soll. 
Nach der vorläufigen Sondierung des 
Interesses innerhalb der Szene und 
einer punktweisen Kontaktaufnahme 
im europäischen Ausland ist jetzt der 
Zeitpunkt gekommen, das Wann - Wie 
- Wo - Warum der Messe entschei­
dungsreif zu machen. Hierzu findet 
am 14.10. in der Krebsmahle in Ober­
ursei ein Treffen statt, zu dem alle In­
teressierten herzlich eingeladen sind. 
Diskutiert werden sollen sowohl die 
Themen- und Fragestellungen des 
.. Endes der Eiszeit",zentrale Aspekte 
eines Europas .. von unten", als auch 
die Möglichkeiten der Realisierung 
des Vorhabens Messe, die Entschei­
dungs- und Arbeitsstrukturen fOr die 
regionalen Szenen und ein zu beru­
fender internationaler Beirat. Ziel der 
Messe ist die Darstellung eines ande­
ren Europas Ober die Grenzen des 
EG·Binnenmarktes hinaus, eine 
Standortbestimmung der Alternati­
ven, Selbstverwalterinnen usw. in 
Ost- und Westeuropa. Deshalb soll 
schon in die Vorbereitung eine mög· 
liehst breite Basis einbezogqn wer­
den, damit alternative Lebe :•s-, Ar­
beits- und Wirtschaftsformen in ihrer 
ganzen Vielfalt und den unterschied­
lichen Ansätzen in allen europäischen 
Ländern berOcksichtigt werden. Das 
Gelingen der Messe hängt von einer 
guten Vorbereitung ab, neue Ideen 
sind selbstverständlich willkommen. 

Anmeldung und Information Ober: 
CONTRASTE 
Monatszeitung fQr Selbstverwaltung 
Postfach 1 0 45 20 
6900 Heldeiberg 
Tel. (06221)1 34 02 

Hier noch das Konto: 
A. Eberhard 
- Sonderkonto -
Postgiro Dortmund 
BLZ 440 100 46 
Kto.: 2975 45-465 
Ach ja, vergeBt nicht, 
auf Euren öberweisungs­
:et teln mus unbedingt 
Eue~ Name mit Absender 
draufgeschrieben sein! 

Onse~<e Adresse: 

anti atom aktuell 
c/o Umweltzentrum 
Scharnhorststr. 57 
4400 Münster 
025.1./SZ.l112 
Co. 13 -18.30 

Schwarzer 
Faden 

Vierteljahresschrift 
für Lust und Freiheit 

Der Schwarze Faden will durch Diskus­
sion und Information die Theorie und 
Praxis der anarchistischen Bewegung Iör­
dem und verbreiten. Er tritt für die Bele­
bung eines libertären Gegenmilieus (Li­
bertäre Zentren, Plenen, Föderationen, 
Kulturinitiativen etc.) ein und versucht 
Geschichte und Kultur von unten lebendig 
zu halten. 

Inhalt von Nr.32 
China: Gesellschaft contra Staat von 
V.C.P. Gamier 

Urteil gegen lngrid Strobl \oon Jutta 
Hackland 

Frauenhandel von Anita Wilmes und 

Monika Autenrieb 

Autonomes Zentrum Wuppertal -
Kämpfe und Perspektiven 

l.Mai in Berlin von Geronimo 

Rassismus in der Linken von Jürgen 
Tobegen 

Repression gegen Roma und Sinti von 
Frank Sparing und Karola Fings 

Interviews, Teil2: CNT -AlT und CNT 

(F) von Hans Müller-Sewing 

Esoterik ändert nichts! von Hans A. 

Pestalozzi 
Außerdem: Beiträge über Carl Meffert, 
Walter Semer, Senna Hoy, April Carters 
Anarchismusverständnis, über Schulver­
weigerung heutes; dazu neue Bücher, 
Kurznachrichten, und internationale A­
Adressen, sowie Leserinnenbriefe etc. 

Einzelnummer: 6.-DM 

Sondernummer Feminismus: 6.-DM 

Sondernummer Arbeit: 5.-DM 

Sonderdruck: Nr.0-12 Auszüge: 10.-DM 

ABO (4 Nm.): 20.-DM 

Förderabo (8 Nm.): 50.-DM 

* 
Redaktion Schwarzer Faden 

Postfach 1159 
7043 Grafenau-1 

07033/44273 

67 



J 

Adv8nt, Adven~, 
ein LichtiRin brennt 
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